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Halte Du mid). 


Halt © Du mich nur bei Deiner Ned) 
tert, 
pldieliger Freund, und dann voran! 
ei Du der Stern in meinen Näcten, 
meinem Bot der Steuerman! 
pri, wenn ich in Sti 
t ge, 
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Beradite dans Kreuz nicht 


E Ber gottjelige Abraham Strauß 


„Unſere Uhr gebt 


He zu jagen: 
Wenn wir et 


Alle 


Me Schriji it von Gott eingegeben 
und re et 


Kühn, 
Berlin im Jahre 1908. 
Die heilige Schrift hat es zu 


mit der ganzen Menſchheit, ihrer 


haffung und Beſtimmung, ihrer 

Roangenheit und Zukunft, ihrem 

und ihrer Siinde, ihrer Erlö 

Mund Heiligung, Ihrer Vollen— 

g und Herrlichkeit. 

Die Ausführung des die Men- 

h betreffenden ewigen NRatichluf- 

Gottes verläuft nach) einem gro- 

Mn wohlgeordneten Plan. 

Diefem Plane gemäß nimmt die 
hichte der Erlöſung und Vollen— 
des Menſchen ihren Verlauf 

ch verſchiedene Zeitalter hindurch, 

allen die Beziehungen zu den 
Mihen in verichiedenartige Haus— 
augen. In diefen Saushaltungen 
Beitaltern hat Gott es mit ver 
women Sörperichaften von Men- 

Mau tun. Darnach unterjcheidet die 

jeift hauptſächlich: 

) während der Haushaltung des 
es zwiſchen dem auserwüähleten 
rael und den Nationen, 

d.) während der Saushaltung des 

aubens (oder der Dispenjation des 

Mes) zwischen der aus der Völfer- 

Derausgerufenen Gemeinde Got- 

md der Welt (d.h. die an Je— 

* Ehriftum nicht gläubigen Juden 

Ri DE 

) ) während der Zeit nad) der Ent- 

Bing der Gemeinde bis zur Vol— 

ung bon Simmel und Erde wieder 


(Sott 


bor; 


haben wollen, 
wenn aber Er 
will, dann ae 


Uhr ar 


was bon 
acht fie 
von UNS 
nach 


haben 
Darum muß die 
reguliert werden. 7 
zt Trübſal. Der h 
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weg, em SID 


m verborgenen. 
j Leiden 


5 trägt 


ich in tiefen 
nieder, 

So zeiq’ mir, Herr, des 
ge Uhr 

Und Sprich zu mir 
immer ivieder: 

„Salt’ aus, mein 
Stiimdlein nur!“ 


Himmels ew’ 
und ſag's 
Kind, 


M. 


Schrift iſt von Gott eingegeben 


zwilchen dem Bolf Israel und der 
Nationen. 

Nach dieſen Unterjcheidungen 
welche die Schrift klar und 
macht, haben wir in heiliger Sorg 
falt und Keuſchheit alles, was in be 
zug auf Israel und zu Israel ge 
jagt tit, auch auf Israel anzuwenden 
und zu beziehen und fo auc) das was 
ih auf die Gemeinde der gegenwär 
tigen Dispenjationen des Geiſtes be- 
zieht, nur auf die Gemeinde anzu- 
wenden, 

Bei diefer Unterfcheidung haben 
wir vor ‚allen , Dingen die große 
grundfägliche VBerfchiedenheit zu be- 
obachten und zu berücjichtigen, wel 
che zwijchen dem Charakter und dem 
Beruf der Gemeinde Gottes (dem von 
den Zeitaltern ber verborgenen und 
folglich in dem Alten Tejtament nicht 
vorgeſehenen und berückſichtigten Ge 
heimnis) und dem Wolf Israel, dem 
Gritgeborenen der Völker, beitehen. 
Der Beruf der Gemeinde Gottes it 
ein bimmlifcher, ihr Charafter ein 
geiltliher. Die Gemeinde ilt ein durch 
den frei wirfenden Geijt Gottes ge- 
fchafener und von diefem erfüllter u. 
beherrichter Organismus, aber feine 
menſchliche Organifation. Diefer Or- 
ganismus fteht über den Nationen 
und den ſonſtigen irdijch-zeitlichen 
Körperſchaften und Intereſſenkreiſen, 
ſetzt ſich aber zuſammen aus Menſchen 
die den verſchiedenen Völkern und 
Volksſchichten angehören; dieſe zu ei— 
nem Leibe, zu einer ewigen Einheit, 


beſtimn 


durch einen Geiſt verbindend. Der Be⸗ 


ruf des Volkes JIsrael aber iſt ein ir- 


discher und zielt ab auf die Zurück 
führung der Erde und ihrer Bewohner 

t der gr und von Ewig 

gottgeſ n Vollendung der Er 
Volk Israel iſt gejeßt und 

als der Erſtgeborene der 
r, die den Nationen zugedachten 
ichen Segnungen zu vermitteln 
»r der Oberherrſchaft Jeho 
Jeſu die Völkerſchaft zu regie 
Die Gemeinde Gottes (d.h. die 
Ge eſamtheit der aus Israel und den 
Nationen Herausgerufenen, welche 
des Geiſtes Erſtlinge haben) iſt von 
Ewigkeit dazu erſehen und berufen, 
nter Chriſto, ihrem himmliſchen 
Haupt, die Welt und die Engel zu 
richten, d.h. die Fülle und Herrlich— 
feit, der Organismus, das oberite 
verfzeug deſſen zu fein, der alles in 
allen erfitllet, in dem, durch den und 

» dem alle Dinge geichaffen find. 
Dielen verſchiedenen Berufen ent 
ſpricht auch nach der Schrift die Be— 
ihoffenbeit und der CKharafter, der 
und Die Organifation beider 
rperichaften oder Familien. Das 
Ssrael eignet den ganzen Appa 
; außerlich Ichattenhaften Got 
t dienſtes und des in Buchſtabenge 
boten gefaßten Geſetzes. Die Gemein 
de dan jegen eignet die Anbeting im 
Geiſt und in der Weſenheit, der frei 
waltend und bon imen aus regie— 
vende Geiſt in Gnade und Wahrheit. 
Die ganze Geſetzeshaushaltung 
Israels (einichließlich ihrer Gottes- 
dienitordnung) war und wird fein 
räumlich und zeitlich beftimmt und ab- 
gegrenzt Jihtbar und ſchattenhaft. Die 
(Semeinde Gottes mit ihrem hohen 
himmliſchen Beruf, mit ihrem Dienit 
des Geiltes, jteht über Raum und 
Zeit. Die Glieder der vom Geift ge- 
zeugten Gemeinde Gottes dienen dem 
lebendigen und wahren Gott überall 
und allezeit. Sind allezeit und aller- 

orten alfo ewig in Chriſto. 

Wie jtellen wir uns nun zu dem- 
jenigen Teil Heiliger Schrift, und 
das iſt der weitaus größte, der auf 
die Kinder Gottes der gegenmwärti- 
gen Dispenfation feine Anwendung 
findet? Da gilt es vor allen Din- 
gen daran  feitzubalten, dab alle 
Schrift, von Gott eingegeben, nüte 
ijt zur Lehre, zur Üeberführung, zur 
Zurechtweiſung in der Gerechtigkeit 
und zivar zu dem Zwedt: „Auf das 
der Menſch Gottes vollfommen ei, 
zu jedem guten Werk völlig geſchickt.“ 

Unfere Stellung zur ganzen 


Schrift Alten-ımd Neuen Teſtaments 


bleibt fo die ungebrochene, volle und 


"meinhin "annimmt. 


ganze, aljo diejenige des Herrn und 
feiner Apojtel, 

Die ganze Schrift offenbart uns 
den ganzen Ratihluß Gottes und 
zeigt uns den wunderbaren Blan der 
Aus- und Durchführung diejes Nat- 
ſchluſſes in Geichichte und Symbolif, 
in Verordnungen und Taten Gottes, 
in Belehrung und Weisſagung. Nur 
die ganze Schrift zeigt uns auch den 
ganzen Ehrijtus den leidenden ſowohl 
als den verberrlichten und berrichen 
den Ehrijtus. Nur die ganze Schrift 
zeigt uns die ganze Menjchheit wie 
und wozu fie von Gott geichaffen iſt, 
wie fie geworden iſt und wieder wer— 
den ſoll und fein wird. Derjelbe Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, alfo 
der Gott Israels, iſt unjer Bater 
durch Chriſtum Jeſum. 

Sein Umgang und feine Wege 
mit Israel offenbaren uns feine Hei- 
ligfeit und Gerechtigkeit, feine Gnade 
und Zangmut, feine ; Weisheit und 
Herrlichkeit, ſeine Größe und All— 
macht. Der ganze altteſtamentliche 
Sottesdienit , veranschaulicht und of- 
fenbart uns die Tiefe und Höhe, die 
Großartigkeit und Vollfommenbeit d. 
Erlöjung auf Golgata. Er zeigt ung 
das wunderbare Walten des ewigen 
Sohenprieiters im Heiligtum droben, 
noch mehr, er aibt uns gemäß Ebr. 
9, 23, 24 und 10, 1 ein irdiiches 
Segenbild, ein Modell der eivigen 
himmliſchen Dinge, in die wir weſen— 
haft (getjtleiblich) einzugehen gejett 
find. Wir haben im Alten Teitament 
den ganzen bis ins einzelite durchge- 
führten Grundriß der zukünftigen 
Welt der Vollendung und ihrer ewi— 
gen Gejtaltung, Ordnung und Negie- 
rung vor uns. Außerdem zeigen und 
die Rettung und Verſorgung, die Re— 
gierung und Erziehung, der Abfall 
und die Züchtigung des irdiſchen 
Bundespvolfes, wie die Schrift dies al- 
les bis ins Kleinſte uns berichtet die 
Grundſätze des königlich regierenden 
und väterlich Teitenden Gottes, die 
durch alle Zeitalter hindurch, troß ih— 
rer verfchiedenartigen Auswirkungen 
immer diefelben bleiben, wie Gott 
ewig derjelbe iſt. Man vergleiche da- 
mit, wie Paulus im 10. Kapitel des 
eriten Briefes die Korinther mahnend 
und warnend hinweiſt auf das in 
der Wüſte hingeitorbene Volk Gottes. 

Endlich fei noch andeutungsweiſe 
darauf hingewieſen, dab die Glieder 
des Leibes Chriſti an der Gejchichte 
und der Zukunft des irdifchen Bun— 
desvolfes mehr interefiiert find und 
srößeren Anteil haben, al3 mar ge 
Die Gemeinde 
Gottes als der Leib Chriſti, als der 
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(große) Chrijtus, wirft nicht nur 
durch ihren gegenwärtigen Dienit in- 
direft mit, daß Israel zur Ruhe 
fommt, (jede durch unjern Dienit er- 
zielte Befehrung hilft Israels Wie- 
deraufnahme bejchleunigen.), fondern 
fie ift auch, weil allezeit, zumal aber 
nad ihrer Entrüdung, mit Chrijto 
ihrem Haupte vereinigt, mit dabei, 
wenn er in Kraft und Herrlichkeit zu 
Israels Erlöfung wiederfommt. Sie 
regiert von den Himmlifchen Dertern 
ber die Geſchichte der zukünftigen 
Völkerwelt und infolge auch diejeni- 
gen Israels. Zulegt im himmliſchen 
Serufalem, dem vollendeten Bara- 
dies der neuen Erde, laufen im 
Lamm, der Leuchte diefer Stadt ei- 
nerjeit3 und in der Braut des Lam— 
mes, den Bewohnern des himmli- 
ſchen Serufalems anderjeits die Li— 
nien der irdiichen und himmlischen 
Genoſſenſchaft, des Volkes Gottes, 
zufammen. Nicht zu eiwiger grauer 
Einerleiheit, jondern zu geiitleiblicher 
Vollendung, Wechſelwirkung und 
Sarmonie. 

Summa fummarum: Den zur 
Mitregentihaft Chriſti berufenen 
Söhnen und Erben Gottes iſt fein 
Tütelchen im Gefeß unwichtig u. un- 
nüß, gefchweige denn, um dies eine 
befonders zu nennen, die wunderbare 
Auslegung des Gejetes durch den ins 
Fleiſch gefommenen Gejeßgeber jelbit 
in feiner Bergpredigt, noch fonjtige 
andere den jüdiihen Haushalt be- 
treffende Schriftteile und Schriftitel- 
len. Wenn wir planvoll arbeiten ler— 
nen wollen, dann müßten wir den 
ganzen Plan Gottes, der alle Zeit— 
alter und Haushaltungen umfaßt, 
nach) der Schrift jtudieren und in un- 
ferm Dienst berückfichtigen. 

(Eingefandt von af. P. Wiens.) 





Etwas über die Tatjacdhenbedentung 
in Jeſn Anferftchingsleben für uns. 
(Nach Ev. Joh. 14, 19.) 

(Bon B. 3. Willms.) 


(Fortſetzung.) 

O nein, es war die Wirkung der 
gekreuzigten und ſiegreich anferitan- 
nen Liebe Gottes, die in den Herzen 
ihrer ehemaligen Feinde und Knech— 
te der Sünde den freien Willen und 
auch die Kraft erzeugte, die Gegen— 
liebe zu ihrem Heilande, der ſie zu— 
erſt geliebet, nun auch mit dem Mär— 
tyrertode zu beſtätigen. Es war die 
unwiderſtehliche Wahrheit, die über- 
zeugende und jelbitredende Tatſache, 
daß eins wirklich anferftanden war, 
in den Seinen lebte nnd für fie ftritt. 
Es war die erfüllte Verheißung (die 
Tatſache der Erfahrung): „und ihr 
werdet auch leben.” — 

Aber nicht nur in der Sterbens- 
fähigfeit- und Freudigkeit wollte Je— 
fus die Erfüllung feiner Verheißung 
(„und ihr werdet auch leben“) fehen, 
fondern auch im gewöhnlichen, bür- 
gerlihen Alltagsleben jeiner Nachfol— 
ger. Und die Erfahrung beſtätigt auch 
bier die verheißene Tatſache. Was iſt 
es, das den Menſchen befähigt nicht 
nur feine Denkweiſe, fondern aud) fei- 
ne Sandlungsweife und feine Lebens— 
weife und feine Lebensweife von 


Grund aus derart zu ändern, dab er 
gleihfam als eine erneute PBerfönlid- 





Mennonitifche Rundſchau 


keit vor uns ſteht? Einige Beiſpiele: 
der finſtere Menſch wird fröhlich. Der 
Menſchenhaſſer wird ein Menſchen— 
freund. Der Trinker kann nun auf 
einmal — ohne mediziniſche Behand— 
lung — dem Alkohol entſagen. Der 
Unkeuſche empfängt eine tiefgehende 
Reinigung der Phantaſie. Der ge— 
wijjenlofe Betrüger wird ein gewiſ— 
fenhafter Menſch der Pflicht der 
Menjchenausbeuter wird ein Wohl- 
täter ohne fommerzielle Berechnung, 
den feine Jahresbilanz mehr befrie- 
digt ohne Jeſu Gutachtung. Der 
Verſchwender wird ein Sparfaner 
ujw. Oder ivas iſt es um die große 
Geduld jo vieler förperlich leidenden 
Chriſten? Ein Bruder erzählte mir 
bon feiner Gattin, einer Schweiter, 
die über 30 Jahre an Rheumatismus 
darniedergelegen und ihr ſchweres 
Leiden ohne einmal zu murren, ge- 
tragen babe. . . . — Was iſt die Ur 
ſache von al’ den erwähnten Er 
icheinungen? Es gibt immer nur 
eine Antwort: Es find die fihtbaren 
Wirkungen der nnfichtbaren Kraft des 
anferitandenen eins, der in den Sei- 
nen lebt und fein Werf in ihnen zur 
Vollendung führt. Es ift die verheiße- 
ne Tatſache der Erfahrung: „und ihr 
werdet and) leben.” — 

Da müſſen doch alle „Selbitflu- 
gen” vor ſolchen Tatſachen den Hut 
abnehmen und ihre eigene Unzuläng— 
lichfeit erfennen. Denn wie fi) das 
Leben nicht3 vorfchreiben läßt, fo laſ— 
fen ſich auch diefe Tatſachen nimmer 
twegphilofophieren noch ändern. — 


3. Jede göttliche Heilswahrheit iſt 
aber and) eine Notwendigkeit. Die 
Auferſtehung Chriſti iſt einmal eine 
Wahrheit aber auch eine Notwendig— 
feit. E3 iſt wohl wahr, daß Chrijtus 
in den Seinen lebt, aber es ilt aud) 
notwendig. Es genügt nicht, daß man 
bon der geſchichtlichen Tatſache der 
Auferjtehung Jeſu völlig überzeugt 
it, e8 genügt auch nicht, da man 
einmal mwiedergeboren ilt, das heit 
d. Auferitehungstatfache erfahren bat, 
fondern es muß ftets als eine Na- 
turnotiwendigfeit unferer organischen 
Ginheit mit unſerem Hanpte, Chri- 
ſtus, vorſchweben, daß and wir in 
feinem Auferſtehungsleben bleiben, 
indem wir in feinen Tugenden wan⸗ 
bein. 

Es iſt von außerordentlicher Be— 
deutung, wenn Chriſtus ſich als den 
Weinſtock und die Seinen als die Re— 
ben bezeichnet. Jede geſunde Rebe, 
die am Weinſtock bleibet, muß natur— 
notwendig Frucht bringen, denn ſie 
ſteht in direkter Verbindung mit der 
Fruchtquelle. Wenn das Rebſchoß 
aber nicht mehr direkt in Verbindung 
mit dem Weiſtock ſteht, ſo wird es 
fruchtlos, nutzlos und zwecklos. Im 
beſten Falle bringt es nur noch Heer— 
linge, d. h. ungenießbare Frucht, die 
keine Anerkennung verdient. Ja, die 
Nebenreben beeinträchtigen, zudem 
auch noch die Frucht der direkten Re— 
ben, weil ſie deren Saft ſtehlen. Da— 
rum iſt es notwendig die direkten Re— 
ben von den Auswüchſen zu reinigen, 
damit ſie mehr Frucht bringen. Denn 
die Frucht iſt der notwendige Zweck 
nnd die endaültige Beſtimmung der 
Neben. — Die Gläubigen werden 
aber auch ala der „Leib Chrifti” be- 


zeichnet, von dem der erhöhte Chri- 
ſtus das Haupt iſt. Es iſt das voll- 
fommenjte Bild der Lebensdaritel- 
lung das dem Apoſtel Baulus offen- 
bart wurde. — 


(Fortj. folgt.) 





Der Gang der Weltenuhr zur Mit- 
ternachtsſtunde. 


Soll ich meines Bruders Hüter 
ſein? ſprach der erſte Menſchenmör— 
der. Ich bin ein Schuldner der Grie— 
chen wie der Barbaren, ſowohl der 
Weiſen als der Ungebildeten —dies 
Verantwortungsgefühl der Liebe 
wohnte in dem großen Apoſtel. Und 
un. Serr ſpricht: Sch bin gefommen, 
ein Feuer auf Erden anzuzinden, 
was wollte ich lieber, denn es bren- 
nete ſchon. Nur mo diefer Sinn in 
einer Schar von Jüngern und Jün— 
gerinnen lebt, werden Neue hinzuge 
lan zur Gemeinde Nur da kommt 
das Reich Gottes in die Welt. — 
Weltfrieg und Revolution haben eine 
neue Zeit heraufgeführt. Die Welter- 
ſchütterungen haben den einen ihren 
Slauben an Gott erjchüttert, in den 
andern eine Sehnſucht nad) ewigen 
Werten erwedt. Der Umſturz bat 
weithin die Damme der Sittlichkeit 
durchbrochen, aber auch viele auf den 
Plan gerufen zum Kampf für das 
Höchſte. In diefer neuen Zeit wächſt 
ein junges Geſchlecht heran mit ganz 
andern Fragen und Anfchauungen, 
als ihre Väter und Mütter hatten, 
Und unter dem allen gebt die Wel- 
tenuhr weiter der Mitternadhtsftun- 
de entgegen, ungejehen von den Men: 
Ichen; aber wir hören ihr Schlagen. 
—Als unfer Herr fam, fnüpfte feine 
Predigt an die Lage an, die in den 
Herzen Israels durch die Botichaft 
des Taufers geichaffen worden mar. 
Die Predigten des Paulus vor Hei- 
den zeigen, wie er ſich in ihr Denfen 
verfenfte, um für das Evangelium 
Anknüpfung zu finden. Dazu beitä- 
tigte Jeſus feine Worte durch jeine 
Werfe der Liebe und Paulus gedad)- 
te fürforgend der Armen, wie es aud) 
die erite Gemeinde tat. Sn allen 
diefen Spuren wollen wir gehen. 
Gott erwärme unjere Herzen durd 
die Glut der Liebe Nefu und fchenfe 
uns den Schuldnergeiit des großen 
Apoftels. Betet darum mit Ernit ein- 
fam und gemeinfant! 

Mit briderlihdem Gruß Euer 

W. Michaelis. 








Ein Geijtesfampf. 


Ein riefenhafte Geiftesfampf hat 
in der weiten Welt begonnen. Es iſt 
der Kampf, der durch die religions- 
feindlihe Propaganda des Bolfche- 
wismus in allen Erdteilen entfejjelt 
wird. Dabei jteht zurzeit China im 
Vordergrund. Es iſt bezeichnend, daß 
nach dem Jahresbericht der Baſler 
Miſſion der berüchtigte „Beſboſch— 
nik,“ (der Gottloſe), eine führende 
Moskauer Zeitſchrift, in chineſiſcher 
Sprache durch ganz China verbreitet 
wird und chineſiſche Offiziere von die— 
ſer Geſinnung die Zöglinge der 
chriſtlichen Miſſionsſchulen gegen ihre 
Lehrer aufhetzen. Die Religion wird 


9. Mai, 


al3 Opium fürs Volk verdächtigt, die 
Kirche als Handlangerin Fapitaliiti- 
Iher Ausbeutung. Aber dieſelbe 
Wühlarbeit macht ſich auch in Japan 
und Indien, im nahen Orient und in 
der Negerwelt ſehr bemerkbar. Wie 
ſich auch diefe Bewegung in politi- 
cher und ſozialer Hinficht weiter ent. 
wideln mag, es darf den Chriiten 
nicht gleichgültig fein, ob fich ein un- 
geheurer Völkerblock bildet, der die 
Zodfeindfhaft gegen das Chriiten- 
tum auf feine Fahne gejchrieben hat. 


x 
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Plattdentſch. 
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Es exiſtiert nach meiner Meinung 
nur ein Grund, weshalb man die 
plattdeutſche Sprache unter uns noch 
freundlich dulden ſollte: weil es die 
Umgangsſprache unſerer Väter und 
Mütter war. Und das iſt ein fenti- 
ntentaler Grund. Aber ich babe viele 
Gründe gegen das PBlattdeutiche an 
zuführen. Es ijt nur ein Idiom, aber 
feine Sprache. Much die fundamen- 
taliten Mennoniten haben das Platt 
deutiche in Schulunterricht und bei 
der Predigt längſt fallen gelaſſen. 
Wer kann fich heute eine plattdeutjche 
Predigt vorjtellen? Wer würde die 
Bibel ins Plattdeutſche überſetzen? 
Wir haben ja etliche Werfe, aber nicht 
religiöfe oder wijjenfchaftliche, in der 
plattdeutichen Mundart gejchrieben, 
abervon allen, die ich gelejen, kann 
nur Fritz Reuter fiir einen wirflid) 
plattdeutijhen Dichter halten, wäh: 
rend die Schreibereien der andern 
felbit eines Klaus Groth, nach meiner 
Meinung nur plattdeutjche Spielerei 
en find. Fri Reuter dachte und 
fchrieb echt meflenburgifch platt, aber 
Klaus Groth, G. PB. und andere dad 
ten erjt hochdeutſch und überſetzten es 
dann ins Plattdeutiche. Damit mill 
in ihren Gedichten aber durchaus 
nicht Gefühlstiefe oder allen dichteri 
Ihen Wert abſprechen. Wozu An- 
ſtrengungen maden, d. Wlattdeutiche 
aufzuhalten, wenn es doch feine ric)- 
tige Sprache ilt und wenn wir nicht 
Zeit genug erübrigen können da3 
Hochdeutſche, in welcher Sprache wir 
lefen, beten und fingen, qut zu er- 
lernen? Ohne die plattdeutiche Spra- 
che zu verachten können wir fie rubig 
ausiterben laſſen. Damit meine id), 
wenn fie erit alt und lebensfatt ae- 
worden, dann wollen wir fie pietät- 
voll zur letzten Grabesruhe geleiten. 
Eins iſt fiher: wir müſſen alle Kraft 
einfegen unfer bischen Hochdeutſch zu 
bereihern und zu berbollfommnen, 
wenn wir das nicht auch vor der Zeit 
verlieren wollen. 

G. ©. Wiens. 


Stammes- und Glanbensgenojjen. 


Viele Menfchen find ſchon nad 
diefem Lande gefommen und haben 
wirtichaftlich bier ihr Glück gemacht. 
Manche der Anfümmlinge hatten we— 
nig, andere hatten nichts bei ihrer 
Landung. und noch andere jind 
durch Unterjtügung ihrer Glaubens— 
genoſſen und deren gute Ratichläge 
zu Wohlitand gelangt. 

Dies trift auch auf einen jungen 
Mann zu, der vor vielen Nahren lan- 
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dete; er war etwas jchäbig gekleidet 
und nur mit dem Allernotwendigiten 
perjehen. Zwei Männer in den mit 
feren Jahren und wohlhabend aus 
jehend, embpfingen den Neueingeivan- 
derten und nahmen ihn zu ſich, und 
er wurde von der ganzen Nachbar— 
ſchaft willkommen geheißen, und als 
Freund begrüßt, obwohl ihn niemand 
fannte. Der junge Mann war über 
diefes Entgegenfommen nicht über- 
raicht, denn er war ja unter feinen 
Stammes- und Glaubensgenofjen, 
die einen jeden Neuangefommenen 
ihres Stammes fo behandelten. 

Nachdem nun der junge Mann 
in einem Geſchäft etiva ein Jahr ae 
arbeitet hatte, treten ihm feine 
Landsleute ungefragt einige hundert 
Dollars vor, und mit diefem Gelde 
und den guten Ratſchlägen feiner 
fürſorglichen Gönner eröffnete er ein 
eigenes Geſchäft und zwar mit dem 
Refultate, dal er nach zehn Jahren 
ihon ziwei eigene Säufer hatte, Heu 
te ilt der betreffende junge Mann 
ein Millionär, — dank der Opferwil- 
figfeit feiner Glaubensgenoſſen, die 
ihm das Fundament zu jeinem An 
fang legten und ſeit Jahren jchon 
gehört er derſelben Geſellſchaft an, 
die Neueingewanderten mit Nat und 
Tat betiteht. 

Diefe Gejchichte iſt wahr, troß 
dem fie befremdend wirft, und doc 
gibt's auch heute noch eine Klaſſe von 
Menichen, die alfo denfen und für 
foralih für ihre Stammesgenojjen 
iind, Doch find das weder Deutjche 
noch Mennoniten, —jondern... \Suden. 
Schön aber wäre es doc), wenn der 
eine oder andere aus unſerm Wolfe 
jo eine Kleine Geſchichte von ſich ſelbſt 
erzäblen könnte. Sa, fo etwas fönnte 
auch von Deutichen gemacht und es 
fönnte noch mehr getan werden, doc) 
der Dentiche glaubt nit daran, 
trotdem er das ſchöne Lied ſingt: 
Wir halten feit und treu zufammen. 
Die Nuden fingen fein folches Lied, 
fie erblifen aber in dem Wohlerge- 
ben ihrer Raſſe eine gegefeitige 
Pilichterfiillung, die ihnen zur Ehre 
und zum Segen gereicht. 

— —— — ⸗ 


Ueber die Arbeit unter den deutſchen 
Kindern. 


(Beſtätigt auf der Büroſitzung des 
ZR des LHSMU vom 27. 10. 1925.) 
Die nächſten Aufgaben. 

1. Die weitere Berjtärfung und 
Ausbreitung der kommuniſt. Kinder- 
bewegung unter den deutjchen Kin- 
dern der Ukraine erfordert. a) Sei 
tens der Partei, der gewerkſchaftli 
chen und ſtaatlichen Organe und der 
Nugendzellen Zuwendung einer grö- 
ßeren Aufmerkſamkeit der Arbeit un- 
ter den deutichen Kindern, b) Unver- 
zügliche Ergreifung von Maßnahmen 
zur Vorbereitung von Slinderarbei- 
tern aus der Mitte der deutjchen Ju— 
gendmitalieder heraus, c) Ergreifung 
von Mahnahmen zur materiellen Si- 
cheritellung deutfcher Rayon-Kinder— 
arbeiter, d) Verſorgung der deutſchen 
Kinderaruppen mit Rionierliteratur 
in deutfcher Spracde. 

2. Bezüglich Inhalt und Metho- 
de der deutichen Rionierarbeit müſſen 
die Materialien und Pireftiven der 
Dritten Allufrainiihen Beratung der 
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Stinderarbeiter über die Arbeit im 
Dorfe zugrundegelegt werden, bei de- 
ren Durchführung jedoch die Auf- 
merflamfeit auf folgende Momente 
gelenft werden muß: 

a) Es muß mit einer verjtärften 
Arbeit zum Zwecke der Popularifie- 
rung des Wejens und der Bedeutung 
der Bionierorganijation unter dem 
armen und Mittelbauernteil der deut- 
ſchen Bevölferung eingefeßt werden. 
Notwendig iſt, daß die Partei, der 
sugendverband und die Räteorgane 
hierfür die Dorfverfammlungen der 
Organifationen 8. W. BP. und EM. 
S. und die öffentlihen PBartei- und 
Sugendverjammlungen ausnützen. 
Gleichfalls muß zur Einberufung be— 
ſonderer Elternverſammlungen ge— 
ſchritten werden, auf denen von Par— 
tei- oder Jugendmitgliedern oder 
auch fortſchrittlich geſinnten Lehrern 
entſprechende Vorträge gehalten wer 
den. Die Kinder und die Pioniere be 
reits eriitierender Kollektive veran 
italten bier zur Demonitration ihrer 
Erfolge Iheatervorführungen, tur 
neriſche Borjtellungen, bringen ihre 
Wandzeitungen zur Verleſung uſw. 

Die Enmpatbie der Eltern für 
die Stinderbewegung wird noch befon- 
ders Dadurch aewonnen, indem als 
allgemeine Gruppenaufgabe den Bi- 
onieren übertragen wird, in der Fa— 
milie und im Dorfe praftiiche Anteil 
nabme an beitimmten Mrbeiten zu 
nehmen. In diefem Zuſammenhang 
muß darauf hingewieſen werden, dab 
es auf feinen Fall zuläſſig iſt, die 
Pioniere zur Durchführung irgend- 
welcher antireligiöjen Propaganda in 
der Familie anzubalten. 

b) Zur Beritärfung der Arbeit in 
den bereits erriitierenden Koleftiven 
it Die Vertiefung und Belebung de 
ren Arbeit unumgänglich notwendig. 
Diefes gefchieht unter anderem durch 
die veritärfte Organifierung bon 
Spielen, GSejangitunden, jportlichen 
Unterricht, dramatischen Uebungen u. 
im Eommer durch Erfurfionen und 
Lagerausflüge. 

c) Die beſonderen Verhältniſſe 
an den deutſchen Schulen, wo oftmals 
eine ſtark religiöſe Stimmung anzu— 
treffen iſt, fordern ein Maximum von 
Vorſichtigkeit bei der Durchführung 
jeglicher Pionierarbeit in der Schu— 
le. Hier gilt es, die Selbſttätigkeit 
der Schulkinder zu entwickeln, die 
Arbeit der Schülerräte zu verbeſſern, 
die Klubform der Pionierarbeit und 
die werktätige Arbeit dort zu entwik— 
keln. Gleichfalls muß alles für die 
Verſtärkung der kulturellen Arbeit 
getan werden, bei deren Durchfüh— 
rung jedoch einſtweilen irgendwelche 
politiſche Tendenz im Hintergrund 
bleiben muß. 

d) Bei der Durchführung der Pi— 
onierarbeit müſſen unſere Jugend— 
mitglieder eine große Aufmerkſamkeit 
der Heranziehung des bewußten Tei— 
les der Lehrerſchaft zur Mitarbeit 
verwenden. Andererſeits muß ſich je— 
doch von jeder Repreſſion gegen den 
Teil der Lehrerſchaft, der ſich von die— 
ſer Arbeit abſagt, enthalten werden. 

e) Bei der antireligiöſen Erzie— 
hung der deutſchen Pioniere muß ſich 
von jeder direkten antireligiöſen Pro— 
paganda enthalten werden. Die anti- 
religiöfe Aufklärung gefchieht auf der 





Grundlage natu rwijjenichaftlicher 
Aufklärung. 
f) Der Abgeſchloſſenheit der 


deutijhen Bevölferung und deren 
ihädlichen Einfluß auf die Schulju- 
gend muß die internationale Erzie- 
hung der Kinder gegenübergeitellt 
werden, die in eriter Linie ihren Au3- 
druck in der Verſtärkung der Verbin- 
dung mit der nädjitliegenden Pionier. 
organifation anderer Nationalitäten 
findet. (Gegenfeitige Beſuche, Be- 
ſuche mit gemeinfamen Spaziergän- 
gen, Austauſch dv. Briefen u. Materi- 
alien, gemeinfame iwerftätige Arbei- 
ten.) 

Eine große Aufmerfjamfeit muß 
noch der gegenfeitigen, brieflichen 
Verbindung der Bioniere der deut- 
ihen PBioniergruppen der Wolgare- 
publif gewidmet werden. ..... 

(Aus einer fommuniitifchen deut- 
Ihen Zeitung aus Charfow, Rußl.) 





Cchriſtlicher Weltiugendkongrek in 
Helfingfors, Finnland. 


Welt-Jugendtagung 
im Auguſt d.J. in 
Helſingfors ſtattfinden. Es ſollen 
dabei die Erfahrungen von Stock— 
holm in weitgehendem Maſſe verwer— 
tet werden. So wird man von vorn— 
herein von einer Ueberfüllung des 
Programms mit Reden abſehen 
und dafür Raum für die Ausſprache 
in kleinen, gut gemiſchten Gruppen 
bieten. Unter dem Geſamtthema 
„Chriſtliche Jugend in einer ſich wan. 
delnden Welt“ ſollen am erſten Ta— 
ge die neuen Jugendideale unſerer 
Zeit der Botſchaft des Chriſtentums 
gegenübergeſtellt werden. Ein Ver— 
handlungstag iſt den beſonderen Ge— 
wiſſenskonflikten gewidmet, die der 
lebendigen chriſtlichen Jugend von 
heute zu ſchaffen machen. Zur Er— 
gänzung der Ausſprache in den 
Gruppen werden kurze Vorträge von 
Sachkundigen geboten, während die 
Abenditunden für Reden von Füh- 
rern aus den berjchiedeniten Teilen 
der Welt im Anſchluß an die Gegen- 
itände der Tagesordnung beſtimmt 
find. Unter den bierfür gewonnen 
Berfönlichfeiten befinden ſich u. a. der 
ſchwediſche Erzbiſchof D. Söderblomt, 
der Führer der evang. Jungmänner- 
bewegung in Amerifa Dr. Mott, 
Prof. Monnier-Paris, Canon Wood- 
England, Nationalfefretär Koo- Chi- 
na und Reichwart Liz. Stange-Leip- 
zig. 


Die evang. 
ſoll bekanntlich 





Helfen, nicht tadeln. 


Wenn du zeigen willſt, daß du in 
Wahrheit ein Kind Gottes biſt, fo 
mußt du deine Kunſt nicht nur im 
DOpponieren, Fehlerfinden und Nie— 
derreißen, fondern aud im Aufbauen 
beweilen. Ein Kind fann ein Ge- 
bäude niederbrennen, welches viele 
Sahre Mühe und Anjtrengung gefo- 
itet hat, um es zu errichten. Und 
wenn das Gebäude ſelbſt etliche Riſſe 
und Fehler hätte, jo wäre es doch viel 
nüßlicher, diefelben, wenn möglich, 
auszubeifern, als daran herumguito- 
chern, bis der ganze Bau ſchadhaft 
wird. Das gilt dem Nädjiten, das 
gilt der ganzen Gemeinde gegenüber. 
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Wenn du an deinem Miterlöften 
Fehler fiehit, fo ſage ihm diefelben in 
Liebe, daß er deine Abficht, ihn zu 
bejjern, herausfühlen kann, zeige ihm 
aber durch dein eignes, gottfeliges 
Erempel auch den köſtlicheren Weg, 
wie man ein Leben der Seiligfeit 
führen fann. Anjtatt des immerwäh— 
renden Mäfelns und Tadelns tue lie- 
ber ſelbſt etwas Nütliches. Wenn die 
Arbeiter eines Gebäudes beſtändig 
darüber fprechen, wie dasfelbe nicht 
gebaut werden ſoll, fo wird es da- 
durch nicht fertig. Es iſt dies ein 
ichlechtes Geſchäft. Stehe auf und 
baue, anjtatt in deinem Griesgräm 
binzufigen und über die Mängel de- 
rer, die da arbeiten, zu räfjonieren. 
Wer arbeitet, der hat auch nicht Zeit, 
fortwährend zu tadeln. Darum auf, 
rege Hände und Füße zum Werf. 
Wer nicht mit dem Herrn fanımelt, 
der zerjtreut. 


Tfachfien, Sung, China, d. 17. Apr. 


Lieber Bruder Neufeld! Die Freude 
am Herrn jei Eure Stärfe! 

Einliegend finden Sie Beitäti- 
gungen für die eingefandten Gelder 
von Geſchw. Jacob und Anna Buh— 
ler $3.50 und Br. Franz R. Funf 
51.00. Wir danfen dem Herren für 
die Gaben, und Ihnen für die Ueber- 
jendung. Der Herr bat verheißen jel- 
bige zu jegnen. Ihm die Ehre für 
Erfüllung des Wortes. 

Bruder Bartel iſt ja noch auf Ur- 
laub, und fo fuchen wir Arbeiter hier 
die Arbeit zu tun, um Sein Werf 
zu bauen. Die Arbeit geht zwar lang- 
fan, aber der Krieg bat in unferer 
Gegend einen Hunger nad) Gottes 
Wort gefandt. Nur iit e8 ung ſchade, 
daß wir nicht genügend Evangelien 
befommen fönnen, um die Leute zu 
befriedigen. Teilweiſe iſt es wohl, 
weil die Kriegsherren die Eifenbabh- 
nen unter ihrer Kontrolle haben. Der 
Zuſtand wird nicht beffer. Die Kriegs— 
wolfe 309 wohl dem Norden zu, aber 
nun ilt eine im Süden aufgeitiegen. 

Hier bei Tſaohſien erwarten fie 
eine Anzahl Soldaten aus dem Diten, 
welche vor etlichen Monaten als Räu. 
ber die Großſtadt Pochow plünderten, 
und viele der Einwohner ſchändlich 
mißhandelten. Sie wollten ſich in 
Tſinningchow hemiſch machen, aber 
da haben die „Boxors“ fie vertrie- 
ben. Unjere Stadtsbeamte find auch 
gefahren, um zu fehen, ob fie der 
Soldaten Vorhaben mit Geld ändern 
fönnen. Wenn das nicht geht, werden 
die „Borers” auch bier zu den Waf- 
fen greifen. Oft fallt mir das Lied 
ein „Wie dunfel iſt mandmal die 
Naht!” Doc find wir froh, daß et- 
Iihe fih zum Seren befehren. Es 
werden Vorbereitungen getroffen, et- 
liche zu taufen, die den Herrn lektes 
Jahr als Erlöfer annahmen. Möge 
der Herr fie ftärfen, um als Lichter 
zu leuchten! 

Grüßend verbleibe ih Euer Bru- 
der im Herrn, G. T. Thießen. 





Korreipondenzen 


— 


O du wonniger Frühling. 
Wenn die Weisheit der Allmacht 

den Wanderſtab zwingt 

Und in wonnigen Tagen viel Gutes 
vollbringt, 

Wenn die Erde ſich auftut mit bräut 
licher Pracht 

Und am Himmel die Sonne hellſtrah 
lend uns lacht: 

O da tun ſich die Tiefen des Herzens 
bald auf 

Und geheimnisvoll ſteigt es wie Heim 

weh hinauf. 


Wenn die Blumen hold grüßen in 
fofender Luft, 
Die Gefilde voll Grün und die Gar 
ten voll Duft, 
Wenn vom Wald ber ertönet der 
Vöglein Sefang, 
Lerche Lied jchallt mit ſchmet 
terndem Klang: 
D da tun Sich die Quellen des Geiſtes 
weit auf 
Und die Fluten der Freude, fie jtei 
gen herauf. 


Und der | 


D du Wwonniger Frühling, vom 

Schöpfer gelandt, 

Du belebender Balfam 
Sand; 

Die verhärtejten Herzen 

Dein Hauch, 

Spötter jelbjt haben für dich 

noch ein Aug'; 

Doch den Frommen erſcheinſt du, ein 
Abglanz und Bild 

Der vollfommen Freuden auf Edens 
Gefild. 


in gütiger 
berühret 


Und die 


O du wonniger Frühling, vom 

Himmel geſandt, 

Als ein Engel durchwallſt du dies 
finjtere Land. 

Wer ein wenig dein heiliges Reden 
verſteht, 

Dem erſcheinſt du, Geprieſener, ein 
hoher Prophet; 

Wer ein Ohr hat und lauſcht, dem 
lispelſt du zu: 

„Ein vollkommner Frühling bringt 
ewige Ruh.“ 


O du wonniger Frühling, vom 

Vater geſandt, 

Den verſchüchterten Kindern ein Trö— 
ſter und Pfand; 

Ein Beweis ſeiner Güte, die ihrer ge— 
denkt 

Und mit Gütern und Gaben ſie reich— 
lich beſchenkt. 

O wie herrlich, wie wunderbar wird 
es erſt ſein, 

Wenn frohlockend ſie ziehen ins Va— 
terhaus ein! 

B. Kühn. 


Eingeſandt von D. Eſau. 


— — 


Long Beach, Cal., den 12. Mai. 


Werter Editor der Rundſchau. 

Gruß der Liebe und des Friedens 
Dir zuvor gewünſcht! 

Da es wohl an der Zeit iſt auch 
mal etwas von hier aus zu berichten, 
aus dem ſchönen Californien und da— 
zu noch aus Long Beach, alwo man ſo 
zu ſagen nichts vom Winter erfährt, 
auch im Sommer nicht zu warm iſt, 
auch in dieſem Jahre ſchon reichlich 
mit Regen beſchenkt worden ſind, ſo 
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daß es wohl ziemlich ſchön Getreide 
geben wird und Obſt desgleichen. 
Nun haben wir wieder immer Son— 
nenſchein, dabei aber großen Donner, 
aber nicht von Gewitter, jondern von 
Stanonen donnerts jo, daß man Hin 
und wieder nad) den Wänden fchaut, 
ob der Pläſter nicht wird abſchütteln. 
Auch heute morgen beim Schreiben 
Donnert3 fo. Nun das mul ja auch 
noch immer fein, um auf diefer Welt 
Frieden zu erhalten, denn jonjt wä 
ren wohl ſchon andere Neiche einge 
drungen und hätten ſich ein Stück 
Land nad) dem andern zugeeignet 
Aber fo fönnen wir noch immer, Gott 
Lob und Danf, unter einer Gott veı 
ordneten Obrigkeit, die das Schwert 
nicht umfonit trägt, wohnen, und un 
fer Gebet tit, Gott möge unjere Ob 
rigfeit auch ferner in Gnaden erhal 
ten und fie fiir alles Beſte beivegen 
zu regieren. 

Dann berichten ich, daß wir auch 
ein Scherflein geben möchten fir die 
fo ſehr beimgefuchte Familie ya r 
H. Penners, Winkler, Manitoba. W 
fühlen ja auch oft recht ſchwer, daß 
die Hausmutter ſo leidend iſt, aber 
wenn erſt ſo viele in der Familie 
krank ſind, dann iſt unſeres doch nur 
ſehr geringe, nicht wahr, lieber Her 
man? Du haſt auch ſchon viel in Dei 
nem Eheleben erfahren, mehr als ich 
indem ihr ſchon mehrere Operationen 
durchgemacht habt, was wir noch, 
Gott jei Dank, nicht haben tun brau 
chen. Aber troßdem meine liebe Gat 
tin immer leidend iſt geweſen, haben 
wir ſchon über 50 Jahre im Eheſtand 
leben fonnen. 

Haben ein fehr jtilles Heim, denn 
wir wohnen bei unjerm ledigen Soh 
ne, der alles tut, es uns angenehm 
zu machen, aber weil bier in der Nä 
be feine deutſchen Verſammlungen 
find, jo fühlen wir oft einen Banger 
nach diefe. Wir Iefen ſomehr alle 
riitlichen Blätter, um doch immer 
nit allen in Verbindung zu bleiben. 
Die werte Rundſchau, Zionsbote, 
Wahrheitsfreund und Vorwärts. 

Zum Schluß grüßen wir nod alle 
Belannte und Verwandte: die Nef 
fen Janzen und die Schwägerin N. 
Sanzen in Rofthern mit ihrer Fami— 
lie. Seid nur immer recht mutig, denn 
dem Mutigen gehört die Welt. 

Zum Schluß noch an Editor und 
alle Zefer, fowie anch an Deinen Tie- 
ben Vater Hermann A. Neufeld einen 
Gruß der Liebe fendend, 

Ahr. H. Janzen. 





Beatrice, Nebr., den 15. Mai 


Nachklänge: 


Man reicht ſich wohl die Hände, 
Als ſollt's geſchieden ſein, 
Und bleibt doch ohne Ende 
Im innigſten Verein; 
Man ſieht ſich an, als ſehe 
Man ſich zum letzten Mal 
Und bleibt in gleicher Nähe 
Dem Herrn doch überall. 

So ging's uns heute morgen, als 
Br. Jac. P. Frieſen von Kitchener, 
Ont., von uns ſchied. Wir hatten die 
Freude dieſen lieben Bruder von 
Montag Abend bis heute als unſern 
Gaſt zu haben, wobei wir uns, ſo— 
wie bei den Hausbeſuchen, die wir 


mit ihm machen durften, kennen und 
lieben lernten. 

Sechs Mal bat er in unſerer Ge 
meinde mit dem Worte Gottes ge 
dient, 3 Mal in den beiden Kirchen 
auf den Lande, 2 Mal in der Stadt, 
und eine Bibelltunde gehalten in dem 
Schweiternheim. Klar und deutlich 
bat er gezeugt von dem Heil in Ehri 
to, der Wiedergeburt ıD dent Glau 
ben, vom praktischen ( Hriftenfum und 
dent vernünftigen Gottesdienit nad) 








h 12:-7 Sie Baulus uns 
m ſt —W J ga 
Eva lium hriſto gebracht hat 
als eine Kraft Gottes, die da ſelig 
macht alle die daran glauben; weil 
dar in offenbart wird die G rechtig 
fe N EV 11 
Ro ſind beute Diele treuen Zeu 
gen gebliebe t Dieter Kraft 
auftreten? We treten ſie auf 
t ihr Kolleg en, einer Ohn 
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tſeligen Wei aber ſeine Kraft 
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} ıl net ritı Ne 
ſuch, den wir von den mım ſchon über 
12000 eingewanderten Glaubensge 
ſchwiſtern in Kanada auf der Kanzel 
gehabt, und wäre gut, wenn dieſes 

ter geſchehen möchte, damit wir uns 
beſſer kennen lernten. Das Vertrauen 
und die Liebe wird geſtärkt, wenn 


man ſich perſönlich ausſprechen kann 
und vernimmt, wie Alt und Jung ſich 
nicht ſcheut, irgend eine redliche Ar 
beit anzugreifen, um ihre Reiſeſchuld 
abzuzahlen 

In wurde am Schluß 

Fortbildungs 
Programm in 
Der Landkirche gegeben. Die Themas 
Dazu hatte ſich die Schüler Telbit ae 
( ten Sobne Got 
tes, der Treue Gottes, von Simson, 
bon Glauben, Liebe, Wunder, von 
Ruth, der Bibel, faufet die Zeit aus, 
Dicht von Belſazar. 
Das ganze Programm war recht 
und wir freuten uns des Ein 
drucks, den ein betender Lehrer .auf 
eine Schüler machen fan. 

Lehrer Bartel bat für das nächſte 
Schuljahr, die Schule wieder über- 
nommen, ntit hoffentlich einer bedeu- 
tend größeren Schülerzah!. 

Die Tagesbericte in den Zeitun— 
gen Iprechen wieder von blutigen Un- 
ruben. 200 Tote und 1000 Berivun- 
dete in Warjchau waren geitern. Und 
ob der Millionenitreit in England 
auch beigelegt zu werden Scheint, fo 
deuten Die Zeiger an der Weltuhr 

doch nicht auf Frieden, troß Völkerli— 

ga und Friedensfongrei. Die Welt 
will Frieden machen ohne Gott. Die 
Sewaltigen der Erde lehnen fich auf, 
und die Herren mit ihren Verbiinde- 
ten: Modernismus, Zogen und Un- 
glaube, ratjchlagen miteinander wider 
den Herrn und Seinen Gefalbten. 
„Laſſet uns zerreißen ihre Bande und 
von ums werfen ihre Seile!” Aber 
der im Simmel wohnt, Tachet ihrer, 
und der Herr fpottet ihrer nah BI. 
9 


und ( ein O7 


gu 


Es acht hier wie der ſchwäbiſche 
fromme Liederdichter fingt: 

„ber die Gottes  vergefjenen 
Tritte fehrt Er mit jtarfer Sand zu- 
rüd, daß fie nur machen verfehrte 
Schritte und fallen felbit in ihren 


I. Mai, 


Strid. Der Herr iſt König ewiglich: 
Zion, dein Gott ſorgt ſtets für dich! 
Hallelujah.“ 

Im Natürlichen ſieht es jetzt, im 
Wonnemonat, recht ſehr ſchön aus, ſo 
daß es unſerem kanadiſchen Gaſt recht 
imponierte, und meinte Beatrice jei 
Ihön. Sa, Herr, Deine Gitte reicht, 
joweit der Himmel ift, und Deine 
Wahrheit ſoweit die Wolfen geben. 

Mit Gruß an den lieben Bruder 
Editor und an alle Leſer 

Sacob Claaßen. 


-— — — 


Bitte, lies und denke darüber nach. 


Ich wurde auf's tiefſte ergriffen 
als ich in der letzten Nummer den Be. 
richt gegen Witwe Hiebert, Prange 
nau, las. Ob der Bericht wirklich ge 
ichrieben wurde aus Heiliger Liebe? 
Aus Barmberzigfeit? Um wirflid 
einen Dienjt damit zu tun, der vor 
Sott gilt? Mir fam er jehr einfeitig 
bor. — Ich fenne die arme Witwe 
perjönlich, und will ihre Verwandte 
und Die ihr geholfen haben, hiermit 
zurufen: „Laſſet es euch nicht gereu 
en, werdet nicht müde, Gutes zu tun, 
es jei zur Zeit oder zur Unzeit. Der 
Lohn wird nicht ausbleiben.”“ Da wird 
angeführt, daß Witwe Siebert fchlecht 
zufrieden zu jtellen iſt. Wie murrte 
ihon das Volk Israel? — Sind wir 
heute bejjer?— Wir wünſchen bejje 
res Ejjen; wer eine Kuh hat, möchte 
jo gerne zwei haben; wer Alltags— 
fleider hat, möchte auch noch ein Son 
tagsfleid haben; wer 3 Pferde bat, 
wünſcht ſich das 4., es pflügt fo 
Ichiver, gibt's 5 Bufchel von Acer, 
dann will man mehr haben. Wir * 
dienen uns das ja ſelbſt. Tun wir's? 

Beweiſen wir nicht ſchon mit en 
daß wir mehr haben möchten, daß es 
alles von Gott fommt. Und er hat 
uns ſchon Kühe, Pferde, Getreide ge 
geben. Viel mehr, als alle zuſammen 
für Witwe Siebert gegeben haben. 
Und doch wünſchen wir mehr. Sollten 
wir jeßt Witwe fein bei 70 Sabre alt, 
dann ein Kind haben jo jämmerlich 
franf, angewiefen, daß andere Leute 
eine Mahlzeit den Tag bringen, wür— 
deit Du, der Du fie jet unzufrieden, 
fogar faul nennit, zufriedener fein 
und mehr Arbeitslujt zeigen? Warum 
wird überhaupt auf diefer Welt ein 
Armer faul genannt, wenn er noch 
mebr tut, wie mander Reiche? Wa- 
rum wird eines Armen Fehler blos 
geitellt, eines Reichen aber zugededt ? 
Sott wird mal recht richten. Saben 
wir nicht alle nichts auf diefe Welt 
gebracht? Alfo alles, was wir haben, 
gefchenft erhalten? wie Witwe Hie- 
bert e8 durch Menſchen zugeichickt be- 
fommt? Wer find allzumal Bettler, 
haben nichts, als was Gott ung 
fchenft. Wollen dankbar jein, wenn 
wir noch direft von Ihm befommen, 
oder Er es uns durch Menjchen gibt. 
Verwenden wir fo genau unter Ab— 
rechnung jeden Gent, den Gott uns 
gibt, nur zum Allernötigiten, wie es 
von Witwe Siebert verlangt wird? 
Sind wir fleißiger für den Herrn zu 
arbeiten als Witwe Siebert in ihrer 
irdiſchen Arbeit it? 

Jene auf der Bruderberatung wiſ— 
fen nicht, für wieviele fie damit Sil- 
fe abſchneiden. Hier wird fo oft, wenn 
fo traurige Bittbriefe kommen, ge- 
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fagt: „Wer weiß, ob's auch fo 1jt?“ - 
Solche gehe hiermit gejtärft * 
behalten ihr Geld ferner in der Ta 
ſche. \ 

Meine liebe Großmutter, 
Heigig mit Spinnen und von ihrer 
Kuh ihr Leben machte, befam von 
ihrem Bruder Geld geihidt. DO, wie 


meinte fie vor Freuden und Dank 
barkeit. Sie faufte ihren verheira- 
teten Kindern jedem ein Gingam 


Kleid. Sie ſagte, noch nie habe ſie das 
tun fönnen. Jetzt fei ihr Herzens 
wunsch erfüllt. Den Kindern ging's 
auch nur arm, und freuten fich jel It, 
jahmen es al3 ein doppeltes Gejchent 
an, als von der lieben Mutter und 
vom Onkel in Amerifa. Was fagten 
die Nachbarn? So verbringt die Al 
te das Geld. Wenn’3 ihr Bruder nur 
wühte. Sie aber jpann weiter und 
fang ihre Zionslieder. Sie iſt jetzt 
beim Herrn. Und ihre Großkinder 
denken noch an die Freude, als ſie 
das erſte und auch zugleich das letzte 
Geſchenk, das Gingamzeug verteilte. 
Manche haben jo angſt einen Reichen 
zu beleidigen. Als ob jie denfen, ein 
Armer fühlt nit fo genau? Ihr 
Lieben, wie klagt ihr, daß ihr euch 
immer den ſchlimmen Finger jtoßt. 
‘a, am gefunden Finger fühlen wir’s 
nicht, wenn der wo gegen jtoßt. 
iit der Arme: er wird fo oft geitoßen, 
dab er wie ein Lazarus ganz wund 
wird, und jede weitere Berührung 
ichmerzt. Aber wie Balſam auf eine 
Wunde, fo iſt's wenn jolch einem Ya 
zarus Liebe entgegengebracht wird. 
Ich werde es nie vergejlen, was etliche 
Bauern in Samberg für meine be 
reits aeitorbenen Eltern getan haben. 
Und wie freut es mich, dat; wir durch) 
Gottes Gnade Schon an etlichen deren 
Kinder haben dürfen gegenbelfen, die 
jebt ohne ihr Verſchulden in Armut 
iind. Sa, es iſt dem Herrn ein lei 
nes den Reichen arm, den Armen aber 
reih zu machen. "Warum dann auf 
Arme berunterblifen? In Rußland 
waren doch die meilten nur reich, weil 
fie als Bauersfinder geboren waren. 
Mein Großvater, Beter Koop, hatte 
in Samberg eine Wirtihaft und 
Trittmüble. Als Vater 15 Jahre alt 
war, itarb Großvater. Die —*— 
ter heiratete einen Enns. Der ver 
laufte dort alles und zog nach Sa 
gradowka, vertranf alles. Wie hat er 
es nachher fo bitter bereut, dab er 
ih von Satan verführen ließ. Aber 
die Kinder waren dadurch arm. Und 
wer in Rußland erit Tagelöhner wur- 
de, blieb arın, es fei denn, er fam auf 
einer Anfiedlung empor. Mein Va— 
ter Abraham Koop, verheiratete fich 
erit mit einer Witwe auf Sagradow 
fa. Die itarb bald, dann heiratete er 
Maria P. Wedel Margenau. Mit die 
fer bat er beinahe 25 Jahre gelebt. 
Wir, 8 Geſchwiſter, denken noch mit 
Liebe und Hochachtung an unfere fo 
fleißigen, ſparſamen Eltern. Und 
doh haben auch fie den berben 
Schmerz durchkoſten müſſen, von ei- 
Nigen Sartherzigen faul genannt zu 
werden,als die liebe Matter fagte, fie 
fönne unmöglich das Schulhaus rein 
machen. Sie hatte damals 10 Kinder 
au beforgen. Ind wenn Vater von 5 
Uhr worgens bis 9 Uhr abends in 
der Dreichzeit arbeitete, für 80 Kop., 
und dann jagte, er hielt’3 nicht mehr 
Aus dann no Nachtwächter fein. Ich 


So 


die ſehr 
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war Damalsjehr jung, wie er beim 
fan, 4 Uhr des Morgens, beim Mus 
fleiven bewußtlos zuſammenbrach. 
Wie ſchrien wir aus F t, der gute 
Vater werde ſterben. Und doch warern 
ſolche, die es nicht glaubten und ung 
ten, er ſei faul. Sch fchreibe dies nicht, 
weil ich im Herzen etwas gegen die 
trage, die jo bandelten. Nein Ste 
phanus rief: „Herr, bebalte ihnen die 
fe Sin nicht.“ Ich Schreibe Dies 
aus einem tiefen Liebesdrang für al 
| riter L 1 die Armen in 
Schutz zı 1. W er Herr mir 
Gnade aca l ) l 
tolten f fühl le 
in allen Du leich urde 
Paulus ſagte, ich gelernt in 
Armut, in Aengſten, in Nöten... Bitte, 
left e3 euch nach. Wer weil, ob ich 
oder DU ! ! ] ırı 1n 1 
1 ( ing Hal 
te1 I} t ade, ı ht 
eine Scha r ſen zu ſein? 
Haben wir | ug 
Denkt 1 t 
Deltei } tet 
N N 4 I y n 
ort! td) ( 
Goldkörnlein ı rent Serzen, Das 
der Serr auch [ü ri all 
Schaden fallen itberall wo ich aca 
beitet. Ich nannte I ht nur Baba 
Nama, ſondern id ſie als El 
tern, und blicke jetzt noch i ar zu 
rück Und der Eltern Fehler hat man 
fein Recht aufzudecken. Wer fein Brot 
ehrlich ißt, ob veich oder arm, braucht 
ſich nicht zu ſchämen, denn in Gott 
find wir alle Söniasfinder, Nicht nur 
fiir kurze Zeit, fon! 11 die Ewig 
keit, wenn wir Ih reu dienen und 
wahrhaft w rgeboren ſind 
Innig grüßend n 
— 
Dalmeny, Saſk. den 21. Mai, 1926. 
Da es geitern Morgens ſchnei 
te und heute reanet, jo bat man Zeit 
zum Schreiben. Wäre ich heute in Win 
nipeg, jo witrde ich jetzt in der Offie 


der Rundſchau fein um ein Stündchen 
beim Editor zu verweilen, aber das 
geht ja nicht. Der n tt ſehr gut, 
aber er verjeumt etwas. Die Saat 
zeit ilt beendigt, außer einigen Mus 
nahmen, fo auch beim Schreiber die 
fer Zeilen noch nicht... Bei Gerhard 
W. Rempel iſt zur Freude der Eltern 
den 18. d. M. eine ſehr ſtramme Toch 


Ma 
Rege 


ter eingefehrt,wir gratulieren. Bei 
Beter 2. Fehr, der einen Store an d. 
großen Weg Ave 4 bat, it Krankheit 
unter den Kindern, eines bon ihnen 
bat Lungenent —— Der Auto 
handel gebt ganz flott. Herr J. J 
Boldt bat ſich einmal losgelaſſen und 


ein Sedan Shrysler-Auto angefett. 


Wie er feine Sand bat ſo tief in die 


Taſche nach dem Geld ſchieben können, 
bleibt einem jeden ein Rätſel! Na er 
fat fo bis 400 Ader Wetzen, und fo 


08 gehen 
Lepp u. 
jeder ein 
Sch fonnte 


hat er vie lleicht gedacht, daß 
könne. Sein Schwager J. 

G. Flamming haben auch 
neues Automobil gekauft. 

noch viel ſolcher nennen, aber Raum 
halber geht es nicht. Man bekommt 
den Eindruck, die Leute hätten viel 
Geld. Es ſcheint ſo, daß wir jetzt in 
einer Regenperiode find, denn es reg— 
net oft; und dann bleibt manch ein 
Auto im Kot ſtecken, oder vom Damm 










rutjcht’S. Dann brummt jo ein Muto 
ehr, und man zieht dann Pferde vor. 

Da es jeßt drode Zeit iſt, iſt der 
Zandbandel etwas ins Stoden ge 
kommen, und das Nuswanderungsfie 
ber hat ſich etwas gelegt. Der Land 
bandel kommt nicht zum Schluß, und 
wenn es fi) fo hört es jei alles gere- 
aelt, fommt immer etivas dazwiſchen. 
Wie ich gehört, fommt A. A. Funf 
von Clairmont, WBeace River Tal 
wieder zuriick, demnach gefällt es ihm 
dort nicht. Hoffentlich erzählt er uns 
alles, wenn er erit bier ilt. 

Die Familie Peter Kliewer iit 
mit einem Swillingspaar beſchenkt 
worden, beides Mädchen. Auf Seite 8 
in der Rundſch. vom 19. Mai jchreibt 
P. P. Töws dab der Haliforniafar 
mer im Norden. Dent tit nicht fo und 
mer im Norden. Dem ijt nich fo und 
müſſen auch ſehr bei unferer Ar 
beit ſchwitzen, denn Gottes Wort jagt: 
„Im Schweiße deines Angefichts ſollſt 
du dein Brot eſſen.“ So ſagt Gott zu 
(dam, und ſo iſt's heute noch. Auf 
derſelben Seite der Rundſchau ſchreibt 
ein St... von Lodi Kalifornia, daß bis 
200 Autos in der Stunde an feiner 
Wohnung borbeifahren,. Das iit ſehr 

viel. Wir wohnen auch. an einem fehr 

großen Weg, es fahren auch ehr viel 
Autos in der Stunde, aber jo viel 
nicht. Aın Sonnabend tit in Sasfa 
toon immer billig zu faufen, und 
dann iſt der Weg von früh Morgens 
bis 1--2 Uhr Nachts,ich möchte Jagen, 
voll von Autos. 

Die Herren A. J. 
Abram Diedaer von X 
bauen jeder ein Wohnhaus. Der Bau 
meiſter f. Eritgenannten it, wenn ich 
nicht irre, Sobann Wall von Chortika 
oder Schönwieſe; und für Driediger 
Auguſt Schmidt von Dalmeny. Peter 
Wall, Blechſchmied von Dalmeny muß 
das jeine dazu fun, wie Heizung ein 
richten u. |. mw. 

Die C. N. R. Bahn hat einen neu 
en Eiſenbahnzug mit zwei Wagen der 
mit Crud Dil gehbeizt wird und Dil 
Tram beit, dem Verfehr übergeben, 
vielleicht nur auf Brobe. Er fährt von 
Sasfatoon nad) PBattleford, Sask. 
Nun Für diesmal will ich fchließen, 
denn allzu viel it ungefund. 

Grüßend Norrefpondent, 


— — — 


Bridgewater, ©. 


wir 


Sawatzky und 
)sſler, Sask., 
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Daf., den 22. Mai. 

Serzlihen Gruß zuvor! Will Dir 
furz einige Zeilen von meiner weite 
ren Neile berichten. Aus Kanſas hatte 
ich Dir dieſelbe ſchon vorher beichrie- 
ben. In Nebrasfa befuchte ich zuerit 
Janſen. Ster wurden fich die zwei Ge 
meinden, Ar. M. Brüdergenteinde u. 
Die Ebenezer Genteinde —* einig, 
daß alle Sottesdienite d Verſamm— 
lungen in der Kirche der * M. Brü— 
der Gemeinde ſtattfinden ſollten. Wir 
durften Gottes reichen Segen erfah— 
ren. Sottes Wort iſt eine Quelle für 
alle, die da Durit haben. Man merft 
ein Verlangen nad) mehr Erfenntnis 
und Semeinjchaft mit allen Kindern 
Sottes, 

Auch Beatrice hat viele Mennoni- 
ten und diejelben beſitzen drei Kir— 
chen, wo ich überall Gelegenheit hatte, 
Sottes Wort verfindigen zu dürfen. 
Diele Alte und auch Nunge durfte ich 
in ihren Säufern befuchen, da ein lie- 
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ber Bruder jich alle Zeit willig erflär- 
te, ſolche Beſuche auszuführen, wo 
man es nur wünſcht. An manchen Ta 
gen gab es des Guten faht zu viel, fo 
daß man abends- merkte, da der Tag 
doc) recht anjtrengend gewejen. Jeder: 
mann iwollte viel Neues von einem 
Manne hören, der von fo weit ge- 
fommen. Ber manchen lebt dann noch 
das alte Erfahrene aus der alten Hei— 
mat auf. Die Alten lieben ja aus al- 
ter Zeit zu erzählen. 

Von bier bradyte mich ein Tieber 
Bruder auf feinem Auto nach) Sender: 
Jon Nebrasfa, was fitr nrich eine an 
genehme Erholung war. Ster bat die 
allgemeine Sonntagsichule Conven 
tion der Mennoniten ſtattgefunden. 
Biel Schönes wurde geboten; unter an. 
derem war bejonders der Männerge 
lang ſchön und wurde gut borgetra 
gen. Necht anregend war das Feit für 
Sonntagsichularbeiter. 

Sier in Henderſon durfte ich auch 
nach vielen Jahren wieder unfere Ber 
wandten fehen und beggrüßen. (Es iſt 
die Familie des Onkels Sobann Goo 
Ben, der in Rußland in Salbitadt ge 
ttorben tt.) Wie ſchön tit doch ein Wie 
derfehen Schon bier in dieſem Leben. 
ber was wird es einit fein droben 
bei unfern Erlöjer Jeſus Chriitus, 
wo es dann fein Scheiden mebr gibt. 
Hier iſt ja noch immer Scheiden unfer 
Los und MWiederfehen unfere Hoff 
nung. Dort werden wir alle unfere 
Lieben, alle felig im Seren Vollende 
ten und befonders unſern hochaelob 
ten Herrn und Meifter Jeſus Ehrij 
tus wiederjehen. 

Am 20. Mai verlieh ich Nebraska 
und kam am 21, Mai bier in Sid 
Dakota, glücklich vom Herrn bewahrt, 
an. Ihm —* Dank für alles! 
Grüßend Dein Br. in Chriſto 

Jakob Frieſen, Kitchener, Ont. 

a 


Blumenort, Sasf., den 25. Mai. 


Wir haben bier ſchönſtes Maiwet 
ter. Die meiiten Farmer haben das 
Einſäen beendet und das meilte Ge 
treide iſt Ichon aufgegangen. Auch 
fehlt es nicht an Feuchtigkeit. Vorige 
Nacht hatten wir wieder einen erquif- 
fenden Zandregen. Auch batten wir 
geitern Bormittag einen erquicenden 
Regen in der Schule zu Blumenort. 
Eine ziemlihe Schar hatte ſich dort 
verjammelt, um Gottes Wort zu hö— 
wert, 


ren, welches die Brüder B. 
Winnipeg und II. riefen, Nojthern, 


uns verkündigten. Zuerſt ſprach Br 
Ewert über die Gabe des Heiligen 
Geiſtes im Anſchluß an Lukas 11, 13 
Dann ſprach Br. Frieſen und durch— 
dringend war das Tröpfeln dieſes 
Regens und der Prediger aller Pre— 
diger, Jeſus Chriſtus hat verſprochen, 
es ſoll nicht leer zurückkommen. 
A. A. Enns. 
Vor etlicher Zeit erſchien in der 
Rundſchau eine Mitteilung eines Le— 
ſers des Blattes, daß er ein Mittel 
gegen Reiben (Rheumatismus) fen- 
ne, welches er Intereſſenten auf 
Wunſch gerne zufenden wolle. Der 
Beſitzer diejes Rezeptes wohnte, wie 
man fich erinnert, in Winnipeg. Es 
wird nun hiermit gebeten, durch die 
Rundihau noch einmal die Adreſſe 
anzugeben. Im Voraus Dank. 
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„Wie viel mehr wird euer Vater 
im Himmel Gutes geben denen, die 
ihn bitten.” Matth. 7, 11. 

Gebe Gott, daß wir immer in 
der Stellung möchten fein, ung Ihm 
im aufrichtigen Gebet nahen zu fön- 
nen, damit Er uns hören und erhö- 
ren fünnte, um ung Gutes zu geben. 

— Diefe Nummer erjcheint in ei- 
ner anderen Form, al3 bis dahin. 
Die Notwendigkeit, diefen Schritt zu 
unternehmen, haben wir lange einge- 
ſehen, doc} wollte ic) dazu Scottdale’3 
Gutheißen haben. 

Die Anzeigen bedeuten eine große 
Hilfe, und wir nehmen gerne Anzei- 
gen entgegen, die es dverdienen, den 
Leſern vorgelegt zu werden. Fragliche 
Anzeigen werden zurücdgemwiefen. 

Jetzt als Br. Levi Mumam letzte 
Woche hier weilte, fam auch diefe An- 
gelegenheit zur Durchſprache, und 
der Schritt wurde von ihm gutgehei- 
Ben. Die Rundihau bat ja ſchon et- 
liche Mal das Format geändert, dod) 
wurde fie zuerſt vergrößert, dann 
aber weiter verkleinert bi8 zum Um- 
fang aller anderen gleichartigen Zei- 
tungen. 

Die Anzeigen, die immer mehr 
einlaufen, da die Rundſchau alle un- 
fere Mennonitenfreife erreicht in Ca- 
nada, den Vereinigten Staaten und 
Merico, helfen uns finanziel, die Un. 
koſten zu decken, doc; dürfen fie nicht 
den direkten Xefejtoff im Unterhal- 
tungsraum zurückdrängen. Und die 
ipezielle Beilage mußte Sorge dafür 
tragen. Doch die Beilage verlangte 
bedeutend mehr und jpezielle Arbeit, 
die aber wieder die Seritellungsfo- 
ſten vergrößerten. Dieſe Gründe führ- 
ten zu diefem Schritt. 

Ihr erhaltet wieder 16 Sei— 
ten, doch diefe 16 Seiten bringen an 
Drudflähe das, was die Rundfchau 
in der alten Form auf 25 Seiten 
enthalten konnte. So daß diefer 


Schritt uns noch bedeutend mehr 
Raum einräumt, al3 wir ihn bis da- 
bin hatten. Diejes foll den Leſern zu 
Gut fommen, uns aber auch die 
Möglichkeit geben, weitere empfeh- 
lenswerte Anzeigen in der Rundſchau 
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aufzunehmen, um das Herausgeben 
der Rundſchau zu erleichtern, und das 
Werk weiter aufzubauen. 

Der Preis der Rundſchau bleibt 
unverändert, und der Preis bei Vor— 
ausbezahlung nur $1.25 für das 
Sahr, mit Sugendfreund zujammen 
beitellt $1.50. Somit iſk die Rund- 
hau das ältejte ‚größte und meijtge- 
lefene Mennonitenblatt Nord-Ameri- 
kas, das in feinem Mennonitenhaufe 
fehlen jollte. 

Wir haben auch die Reihenfolge 
etwas geändert, und wir glauben To 
in der Lage zu fein, den Artifeljchrei 
bern und den Storrefpondenten als 
unjeren werten und treuen Mitar- 
beitern den Raum einzuräumen, den 
fie brauchen, um unferem Bolfe durch 
die Rundichau zu dienen. Aber aud) 
die verjchiedenartigen Zuſchriften aus 
dern Leſerkreiſe follen ihre volle Be- 
rücfichtigung finden in der Aufnah— 
me. Sat jemand von Euch Ratichlä 
ge ung zu erteilen, jo bitte haltet fie 
nicht zuriick, denn wir wollen weiter 
lernen und dienen. Und zu dieſem 
Dienen wollen wir nehmen aus des 
Herrn Hülle Gnade um Gnade. 


Die Rundichau hat jet das For— 
mat de3 Chrijtlihen Bundesboten, 
doch) dabei doppelt jo groß. 


— In Drake, Sasf., traf ich auch 
Bruder Edwin Bartel, Prediger, dej- 
fen liebe Frau Minnie, Gejchwijter 
Sohn Gerbrandts, des alten Melte- 
ten, Toter, am 1. Mai in ihrem 
37 Xebensjahre nad) einer Kropfope— 
ration im St. Baul Hospital in Sas— 
fatoon in die ewige Heimat des Frie- 
dens und der Freude, die unſer Hei- 
land für die Seinen bereitet, eingehen 
durfte. Der Herr hat getröjtet, wie 
der liebe Bruder mir mitteilte. Des 
Herrn Frieden und Freude fei der 
ganze Teil der lieben Familie. 

— Drei Brüder Waltner und Br. 
Dirfs von Marion, S. Daf., waren 
per Car nad) Winnipeg gefommen. 
Sie denfen nicht nur an Farmen für 
Immigranten, jondern vergeſſen nicht 
daß die Immigranten aud) die Rund- 
ſchau leſen wollen. Der Herr wird's 
lohnen. 


— Fünf Brüder aus der Djtrefer- 
be ſprachen bei uns vor, vier bon ih- 
nen hatten ihre Söhne bis bier be- 
gleitet die per Car nad) Kanſas ab- 
fuhren. Es wurde auch eine größere 
Geſangbücher-Beſtellung zur Weiter- 
leitung nad) Scottdale zurücdgelafien 
bon Br. Unger, Girour. Sch freute 
mich insbejfondere auch des Wiederje- 
hens mit Br. Reimer, Landmarf, 
Mitglied unjerer PBublifationsbehör- 
de. 

— Ganz unerwartet traten Ge- 
ſchwiſter David Letfeman von Or— 
land, Cal., bei uns ein. David ijt 
mein Nugendfreund. Sie find auf ei- 
ner Rundreife mit dem Ziele Aber- 
deen, Sasf., wo feine Mutter als Im— 
migrantin weilt, die er ſchon 14 Jah— 
re nicht gejehen, u. fie fie noch nie ge- 
fehen. Das Bangen aber war ihnen 
beiden eigen. 

— Bie Br. Levi Mumamw mitteil- 
te, follen die Gefangbücdher zum 15. 
August verfandtbereit fein. Preis 
kommt fpäter, 


Umſchau 


— In Süd Dakota fehlt's ſchon 
ſehr an Regen. Das Getreide leidet. 

— Eine liebe Leſerin hat mir ei 
nen langen ausführlichen Zeitungs 
ausſchnitt über Frau MePherſon's 
Verſchwinden zugeſchickt. Ich habe es 
dankbar entgegengenommen, denn die 
verſchiedenſten Berichte über ihre 
Tätigkeit, auch über ihre unheilbare 
Krankheit am Krebs, und daß be 
rühmte Aerzte in Deutſchland ihr 
nicht helfen konnten, wozu ſie eine 
Europareiſe gemacht, und vieles mehr 
iſt eingelaufen. Und die Tauſenden in 
ihrem Tempel in Los Angeles warten 
vergebens auf fie. Fürs erſte iſt über 
ihr Verſchwinden nichts Beſtimmtes 
feſtgeſtellt. 

- Yus SüdRußland iſt Die 
Nachricht eingelaufen, dab verſchiede 
nen die Gelder zuriickgezahlt ſind, die 
fie fir die Bälle eingetragen, und 
die Neilepälle nad) Canada wurden 
verweigert. Doc baben etliche in 
ausnahmsweise furzer Zeit ihre Päſ 
je erhalten. 

- UInfer berzlieber Bater Herman 
YV Neufeld, weilt unter uns. Am 6. 
Juni findet ein größeres Tauffeit in 
Winnipeg in der Brüder Gem. 
itatt. Weiter führt ihn fein Weg nad) 
Steinbadb. Eine Einladung bat ihn 
den Weg nach Montana zur dortigen 
Konferenz gezeigt, von wo er nad 
Herbert zur Fanadifchen Stonfernz 
fährt. 

— In einer Grobitadt, wie Win 
nipeg, gibt's doch überaus viel Un 
glück, ja mehr noch als das. So wur 
de lette Woche eine Abteilung der 
Royal Banf beraubt, wobei der af 
ſierer erjchojlen wurde. Später wur 
de der Mörder gefunden und nad 
längerem Beſchießen, wobei er flüch 
tend zuſammenbrach, wurde er gefan 
gen genommen, verbunden und ins 
Krankenhaus gebracht. An fein Auf 
fommen it wenig Hoffnung. — Am 
3. prallte eines der arößten Autos 
in unferer Nähe an einen Straßen- 
bahnwagen und wurde zertrümmert. 
Der Fahrer fam mit ſchweren Ver— 
legungen davon. 

— Soeben it uns brieflich die 
Nachricht zugegangen, dag in Mid. 
ein Baar Brautleute ein Gejchenf per 
Poſt erhalten. E3 wird in Gegenwart 
des Vaters geöffnet. Das Zerfchnei- 
den des Bandes bradte eine verpacd- 
te Bombe zur Exploſion, und alle drei 
waren Leichen. Ob es Mennoniten ge- 
weſen, iſt unbefannt. 

— Uns geht die traurige Nach— 
richt zu, daß Schweſter C. F. Der— 
ſtine, Kitchener, Ont., Frau unſeres 
Abteilungs-Editoren des engliſches 
Blattes, nach einer weiteren Opera— 
tion geftorben ift. Der Herr ſei den 
Sinterblieben. mit feinem Trojte und 
Seinen Frieden nahe. Nicht Tängit 
nod) weilte ich in ihrem traut. Heime. 

— Das Schweitern-Hilfsfomitee 
der Mennonitenfirche zu Yutterfield, 
Minn., feierte am 6. Mai fein 25jäh- 
riges Subiläum. 

— Br. Vernon Reif, Kaffierer der 
General Miffionsbehörde der Alt- 
Mennoniten, berichtet zu jeinem Be- 
richt für das Jahr bis zum 1. April, 


9, Hai, 


das die hohe Einnahme von Miffiong, 
geldern und SHilfsgeldern in einem 
Jahre von $ 257,931. Und von 
allen Kirchen für Miffion, Hilfe und 
Schulen auf $402,717 ſteht, daß die. 
ſe Einnahme 400 Prozent höher 
Area der Einnahme von 

916, gerade 10 Fahre zurück. Das 
Bermögen der Board jteht heute ichon 
auf $1 000 000.00. 

- Das Bethesda Hospital au 
Göſſel, Kanf., iteht vor dem Errid;- 
ten eines neuen SHospitalgebäudes, 

Auf Anfrage von mehreren Le 
fern teilen wir mit, dab das Bud 
„Die Bernifchen Täufer“ $1.65 fo- 
jtet und jolches in der Redaktion die- 
jes Blattes zu haben ift. 

- George E. Harms von Reedlen, 
Cal., der letztes Jahr nah Europa 
fuhr, iſt glücklich zurückgekehrt. 

Sm Staate Durango in Meri- 
fo, in der Nähe der Station Guati 
mape, iſt mit Hilfe der Stolonifationg 
behörde eine neue Anfiedlung von 
Rußland eingewanderter Mennoni 
ten gebildet. 

Am 9. Mai wurde das VBethel 
Altenheim in Newton, Kanſas, bei 
ſchönem Wetter feierlich eingeweiht, 
Der deutjche Zeil der Feier fand vor- 
mittags in der eriten Mennoniten- 
fiorche jtatt. Nachmittags fand die 
Einweihung des Altenheims jtatt. 

— Das Tabor College in Hillsbo 
ro, Kanſas, gedenft einen Fonds von 
$100,000 zu gründen, um die Er 
ziehungsprobleme bejjer zu verwirf- 
lichen. Zu dieſem Zwecke wurde am 
29. April im Auditorium des Col 
lege eine Situng abgehalten. 

— Es gibt in der Welt ungefähr 
100,000 Mennoniten. Die meijten 
davon wohnen in den Ver. Staaten 
von Nord Amerifa und in Canada, in 
Rußland und in Holland. Kleinere 
Sruppen find in Deutjchland, in Po 
len und in Frankkeich. 

— An dritten Djtertage wurden 
in der Kirche zu Roſenort, Man., die 
Brüder Heinrich Albrecht von Gna— 
dental und Heinrich Warkentin von 
Hochfeld zu Predigern erwählt. 

— Eine Gruppe neueingewander— 
ter Mennoniten wohnhaft auf drei 
Farmen nahe der Station Namaka, 
Alberta, hat fich zu einer Gemeinde 
zufammengeichlofien, die den Namen 
„Landskrone“ trägt. Es wohnen auf 
diefen drei Farmen ca. 140 Seelen. 

— Die Gemeinde in Berne, Ind. 
nahm eine Sammlung für die neue 
Kirche in Taming Fu, China, vor. 
Diefelbe belief fih auf $1,054, 81. 
Schweiter Frieda Sprunger von Ber— 
ne, ilt dort Miffionarin. 

— Br. Gerh. NRegehr fuhr nad) 
Harvey, N. D. wo er VBerfammlungen 
halten will. Seine Gattin ijt ſchon 
wieder bejjer. 

— Die Staat3- und Univerfitäts- 
biliothef zu Hamburg ſammelt die 
Nachrichten iiber deutiche Büchereien 
im Ausland mit befonderer Liebe und 
intereffiert ſich namentlich für die 
Bibliothek in Halbſtadt in Süd-Ruß— 
land, welche bis 1918 mit Necht als 
ein geiltige® Zentrum für die men- 
nonitifchen und anderen deutſchen 
Kolonien im weiten Umkreis gegolten 
bat. An ihre deutichen Landsleute in 
Amerika, die Halbjtadt genau Fennen, 
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richtet fie die herzliche Bitte, ihr 
Nachrichten über diefe Bücherei und 
ihre Sch ickſal zu jenden, ferner ihr 
auch, falls noch vorhanden, gedrucdte 
Kataloge, Berichte und dergl. über 
fie zu überlaſſen. 

Gefl. Nachrichten und Sendungen 
werden erbeten an die Staats- und 
Univerjitätsbibliothef, Hamburg 1 
Speersort, Altes Sohanneum. 

— Miffoanar Joh. G. Wiens von 
Winkler, reiste durch Winnipeg nad) 
Aberdeen, Sasf., da er einen Monat 
Arbeit in den Gemeinden aufgenom 
men bat. 

— Kohn N. C. Siebert und Peter 
Y. Both famen Donnerstag in Mt. 
Lake per Ford an von Wauſau, Wis- 
consin, wo fie Verfammlungen ge 
halten hatten. Sie halfen etwas mit 
in den heimischen Verſammlungen u. 
am Sonnabend morgen fuhren fie 
wieder auf ihrem Ford weiter, und 
zwar nad) Marion, S. Daf., wo jie 
in der Bruderthaler Kirche Erwek 
fungsverfammtlungen abhalten. 

— Aus dem „Freeman Courier“ 
pernehmen wir, daß Prof. D. E. Har- 
der von QTabor Kollege, Hillsboro, 
Kanjas, den 30. Mai zu den austre- 


tenden Studenten vom Menonnite 
College, Freeman, ©. Daf., eine 


zwedentiprechende Predigt geben ſoll. 

— Die Wehrlofigfeit wird aud) 
von verfchiedenen Negierungen aner 
fannt. So hat Schweden ein neues 
Wehrgeſetz angenonmen, welches die 
Verweigerung des Kriegsdienſtes aus 
religiöfen und ſittlichen Gründen ge- 
stattet. Wer den Striegsdienit verwei— 
gert, muß andere Mrbeit tun, und 
zwar 90 — 120 Tage länger dienen 
al3 mit den Waffen. Much in Hol 
land ilt ein neues Wehrgefeß, und die 
Mennoniten, welche den Ktriegsdienit 
verweigern, fuchen fich mit demfelben 
abzufinden, wobei Prediger, die der- 
jelben Anficht find, ihnen behilflich 
find. — Wahrheitsfrennd. 

— Die Mennonitifche Jugendwar— 
te berichtet von der Realanitalt am 
Donnersberg auf dem Weierhof bei 
Marnheim in der Pfalz, dab die An- 
jtalt die Stürme des Krieges und der 
Nachkriegszeit überlebt hat. Dafür 
dankt fie nebit Gott ihren Freunden 
und der Negierung, fowie auch der 
Aufopferung ihrer Zehrer, welche von 
ihrem Gehalt gaben. Nett möchten fie 
gerne den vor dem Striege ſchon an- 
gefangenen Bau fertig machen, wenn 
die Freunde die nötigen Mittel Tie- 
fern. Der Herr hat fo weit geholfen, 
Er wird auch weiter helfen. E3 war 
daran gedacht worden die Schule zu 
veritaatlichen, aber dann hätte fie ih- 
ren chriſtlichen Charafter verloren, 
jo wurde beichloffen, mit Gottes Hilfe 
eine chriftliche Anſtalt zu bleiben. 


Briefkaſten. 

— Dav. Günther, Gretna. — Die 
Adreſſe iſt: Ned. ©. Salter, Secretary 
of the Bible Society, 184 AMlerander 
Ave, Winnipeg. Br. Salter Tiejt 
deutich, — Die Rundihau fommt. 

— Geinrich Janzen, Matice. — 
Leider haben wir nicht deutſch-ruſſi— 
ſche Liederperlen. Br. A. Kröker, Mt. 
Lake, Minn., könnte vielleicht berich— 
ten, ob und von wo, dieſelben zu be— 
ziehen wären. 


Rlennonitiſche Rundſchau 


Aus dem Leſerkreiſe 


Steinbach, Man. 
Am 9. Mai d. J. ſtarb im Irren 
aſyl zu Brandon, Eliſabeth Kornel— 
ſen aus Steinbach. Alt geworden 45 
Jahre und 7 Tage. In der Anſtalt 
zugebracht ſeit 1908. An 1907 fing 
ſich ihr Geiſt aus unergründlichen 
Urſachen an zu umnadten. Sie bat 
te ji in früher Jugend befehrt und 
gehörte zur Kleingemeinde. Im 
Dienit war fie längere Zeit bei alte 
Peter Krökers, Rofenort, A. Eidfen, 
Nojenhof und Peter W. Töwſen frü 
her Steinbad), ſowie verjchiedene an 
dere Stellen. 
Von G. G. Kornelſen, 


— — — 


Altona, Man, 29. 


Steinbad. 
Mai 1926 


Das Immigrations Relief Komi 
tee organifiert zur Unterjtüßung der 
bedürftigen Mennoniten Brüder aus 
Rußland eingewandert, bat ein er 
folgreihes Jahr zu verzeichnen. Es 
bat in allen befannt gewordenen Fäl— 
len, wo Bedürftige Unterjtügung 
nötig hatten, tatfräftige Hilfe leiſten 
fünnen. Die Funds die nötig waren, 
jind von den jeweiligen Mitgliedern 
der verfchiedenen Lokale aus den di 
verfen Gemeinſchaften gejammelt 
worden. 

Das Komitee drückt nun hiermit 
allen Gebern, die zur Unterjtüßung 
der Hilfsbedürftigen beigetragen ba- 
ben, feinen herzlichen Danf aus. Nur 
durch die Bereitwilligfeit zur Hilfe 
von Seiten der Spender ilt e8 dem 
Komitee möglich gewefen, das zu tun, 
was getan worden iſt. „Was ihr ei 
nem unter diefen meinen geringjten 
Brüdern getan habt, das habt ihr 
mir ‚getan, “ sagt unfer Heiland. Er 
wird’3 allen lohnen. 

Zugleidy möchte das Komitee zur 
Weiterhilfe aufmuntern. Es fommen 
wieder mehr Einwanderer an, und an 
Gelegenheit zu Liebesdieniten wird’3 
nicht fehlen. Daher „Laſſet uns Gu- 
tes tun und nicht müde werden.“ 

Das Komitee. 


„Vorwärts“ und „Bundesbote” , 


wie auch „Zionsbote“ werden gebeten 
zu fopieren. 





Protofoll des Lofal-fomitees für 
Immigrations-Fürforge abgehalten 
am 15, Mai, 1926 in Winkler, 


Anweſend waren folgende Vertre— 
ter: Joh. Siemens, Altona; Wm. 
Dyd, Altona; Hein. Braun, Altona; 
a Kehler, Gretna; Ahr. Sanzen, 
Sretna: 5 Rempel, Rojenfeld; 
A. J. — — BI. Coulee; 
J. J. Sawatzky, Morden; Rev. Wm. 
Dyck, Gnadenthal, BI. Coulee; J. B. 
Dyck, Winkler; Gerh. Krahn, Wink— 
ler; G. Kuhl, Winkler; Peter Dyck, 
Winkler; J. P. Bergman, Winkler, 
Hochfeld. 

Die Verſammlung wurde mit Ge— 
ſang und Gebet eröffnet. Dann wur— 
de Br. Joh. Siemens per Aklama— 
tion zum Vorſitzenden gewählt und 
J. D. Reimer zum Schreiber, beide 
für 1926. 

1. Vorgeſchlagen von J. J. Kehler, 
unterſtützt von J. B. Sy, dab ein 


Sinanz-Komitee ernannt werde, be- 
jtehend aus fo viel Mitglieder, daß in 
jedem Dijtrift ein Mitglied des Ko— 
mitees jei, an welchem Gelder zur 
Unterſtützung der Immigranten ge- 
jandt werden Bönnen. 

Folgende Berfonen wurden dann 
ernannt: 
Für Gretna Diſtrikt, Abr. Janzen; 
für Altona, oh. Siemens; für Ro- 
jenfed, 3. 3. Nempel; für Plum 
Coulee, A. A. Harder; für Winkler, 


Peter Dyck; für Morden, 3. 3. Sa 
watzky. 
2. J .B. Dyck und Wm. Dyck, daß 


Vorſitzender an alle Mennonitiſchen 
Konferenzen ſchreibe und ihnen die 
Lage betreffs der Einquartierung der 
Immigranten vorlege. 

3. Beſchloſſen, daß mehr Mitglie— 
der ernannt werden, welche in der 
Arbeit mithelfen. Es wurden dann 
folgende Perſonen ernannt: Für 
Sretna Diitrift: Jacob Martens, 
Salbitadt, Abr. Günter, Edenburg 
Simon Sobering, Blumenort. Für 
Altona: Rev. Gerh. Rempel, Beter 
Braun, Jacob Kehler. Für Rofenfeld, 
J. 9. Funk; für Myrtle, Julius 
Töws; für Winkler, Jac. A. Kröker; 
für Morden, Rev. P. P. Epp, wähle 
ſich ſelbſt eine ge Hilfe. Vorge- 
ſchlagen wurde Fred. Hack. 

Darauf vertagte ſich die Verſamm— 
lung. 
P. D. Reimer, Schreiber 





Ginladung zur Mennonitischen 
Sculverfammlung. 


Alle Lehrer, Schulvorjteher, Pre- 
diger und Schulfreunde werden bier- 
mit freundlichit zur Mennonitifchen 
Schulverfammlung eingeladen, wel- 
che Sonnabend, den 19. Juni in 
Steinbach itattfinden foll. 

P. J. B. Reimer 
Anna W. Peters, 


Vorſitzer, 
Schreiber. 





Programm für die Mennonitifche 
Schulverſammlung. 
Abzuhalten am 19. Juni, zu Stein— 
bach, Man. 


9:30 — Eröffnung vom Vorſitzer. 

9:45 — Referat:-Inwiefern fönn- 
ten und follten unfere Gemeinden ih- 
ren Einfluß auf die Gejtaltung des 
Unterrichts in den Volksſchulen in- 
nerhalb ihrer Kreife ausüben? — 
Pred. Heinrich Reimer, Landmarf. 

Beſprechung. 


11:00 — Referat: -Weſentliches aus 





Joh. Reimer, Winkler. 
Beſprechung. 
1:30 — Referat: -Wichtigkeit und 
Segen der Lofalfonferenzen. — Leh— 
rer P. PB. Dyck, Gretna. 
Beipredjung. 
2:45 — Referat: - Würde ein deut- 
ſches Lehrinftitut fi) innerhalb un- 
ferer Anfiedlungen einrichten laſſen 
und Ausficht of Erfolg haben? — 
Safob E. Sudermann, Rojenfeld. 
Beſprechung. 
4:00 — Geſchäftliches. 
7:30 — Referat: -Wie kann man 


den Sinn für das Deutſche unter der 
Jugend wecken und pflegen? — Leh— 
rer Gerh. Löwen, Altona. 








— 

— Referat: - Mittel und Me- 
u zur Pflege der religiöjen Ge— 
ſinnung in den Schulen. — Prediger 
Gerh. Unruh, Steinbad). 

Beſprechung. 
Das Programm-Komitee. 


Ein Hochzeitstag am Pfinſttage. 


Den 23. Mai hatten wir die Ehre 
einen Hochzeitsfejte beizinvohnen. Es 
war am eriten Pfingit- und Gedenk— 
tage der Ausgiefung des deiligen 
Geiſtes über die Apojtel und der er 
ten Chriſten .Zum befaaten Tone 
war ein Prediger von Winnipeg ge- 
laden, weldje Aufgabe Pred. Franz 
Iſaak zugeteilt wurde und derfelbe 
ſich auch einfteßite. Er diente uns mit 
dem Wort am Vormittag zur Erbau- 
ung am Gedenffeite des großen 
VBerjöhnungstages nad) Heſekiel 36, 
26-27. Am Nahmittage war die ei- 
gentlihe Hochzeit der Gefchwifter 
oh. Franz Both, geboren auf Sag- 
radowfa, Rußland, von dort mit fei- 
nen Eltern nad) Sibirien gezogen u. 
Maria Stobbe, geboren in Hirſchau, 
bon wo fie aud) nad) Canada einge- 
wandert jind. Die Hochzeit war auf 
der Farm 4 Meilen von der Station 
Brunfild bei unfern Nachbarn Gebr. 
Stobbe. Prediger Iſaak war wieder 
Diener am Wort und vollzog aud) den 
TZrauungsaft an dem  gejegneten 
Paare. Er hatte zum Qrautert ge- 
wählt 2. Kor. 13, 11. Da dem be- 
fagten Feite, nit nur Mennoniten, 
fondern aucd Englische dort nahe 
wohnende Nachbaren beimohnten, un- 
ter Ihnen auch der Verfäufer der 
Farm, verfuchte Pred. Saat auch die 
genannte Schriftitelle in Engliſch zu 
erflären. 

Nach der Trauung wurde in Be- 
gleitung von Fußharmonium und 
Violine gefungen und Pred. Iſaak 
betete no, Dann wurden alle zu 
einem reichgedecten Kaffeetiſch gebe- 
ten. Nachverjper wurde wieder ge- 
fungen aus der Heimatflänge Um 
halb fieben rief die Farmpflicht einen 
jeden nad) Haufe. Es war ein gejeg- 
neter Tag für alle Anmwejenden, und 
befonders für ung 3 Familien, die 
wir bier fo vereinfamt allein wohnen 
und bereit3 drei Monate feinem ge- 
meinfamen Gottesdienit beimohnen 
fonnten. Dazu wurden uns von einem 
fo lieben Prediger ein aufmuntern- 
des Wort der heiligen Schrift in die 
Seele gerufen, dem Herrn ſei e8 ge- 
dankt, daß Er durch Seine wunder- 
bare Führungen uns die Gnade ge 
geben, uns aud) in der Einjamfeit, in 
der wir leben, Gelegenheit geboten, 
da wir in gemeinfamer Verfamm- 
lung Ihm, dem Herrn, Xob und 
Preis darbringen durften und der 
Herr Seinen Segen dazu gab. 

Es diene diejes allen Verwandten 
und Befannten der Freunde oh. 
Franz Both und geborene Maria 
Stobbe zur Nadridt. 

Grüßend Jak. P. Rempel. 

Juſtice, Man. 





Man kann andere nicht unterjo- 
chen, ohne ſelbſt zu einem Sklaven 
der Gewalt zu werden. 





Gstation Guatimape, 


g0., Mexico, 


El Zrebol 


Werter Bruder Hermann H. Neufeld! 
Einen Gruß an Dich und alle Le 
der Rundſchau zuvor! 

Weil ich weiß, daß in Canada und 
in den U. S . A. viele Verwandten 
und Bekannten ſind, welche von Zeit 
zu Zeit gerne etwas von uns hören, 
ſo will ich's noch einmal wagen, et— 
was an die Rundſchau zu ſchreiben. 

Ich bin mir ja auch klar 
bewußt, daß meine Berichte nichts 
beſonders Intereſſantes bieten. Wenn 
ich ſchreibe, ſo denke ich an die 
Worte Jeſu: „Alles, was ihr wollt, 
daß euch die Leute tun ſollen, daß 
tut ihr ihnen!“ Für uns, die wir un 
längſt aus Rußland gekommen, iſt der 
erbauliche Teil des Blattes ſehr wert 
voll, aber die meiſten, (auch ich), ſu 
chen zuerſt immer, ob etwas aus Be 
fanntenfreifen von hüben und drü 
ben iit. Wenn Du, lieber Bruder, die 
fen Bericht auf — in die Rund 
ſchau, ſo will ich verſprechen, mal 
wieder zu ſchreiber. Alſo wie oben 
zu ſehen, wir wohnen auf dem Land 
ſtück Trebol bei der Bahnſtation Gua 
timape, im Staate Durango, Merico, 
ſeit anfangs März d. J. Die meiſten 
in unſerer Gruppe ſind geſund, hin 
und wieder hat mal wer das Fieber. 
Es werden ſehr Ziegeln zum Bau ge 
macht. Gtliche fangen ſchon an zu 
bauen. Die Brunnen find alle fertig, 
von 3 bis 7 Meter tief mit qutem 
Waller. 

Sonntag, den 25. d. Mts., hatten 
wir gegen Abend einen durchdringen 
den Regen, mit ſehr hartem Gewitter. 
Es war ziemlich Sagel im Negen. 
Abends ſah es recht winterlich aus, 
auch des morgens lag noch an vielen 
Stellen die Erde weiß voll mit Ha 
gel bedect. Gtliche wurden ziemlich 
naß in den unvollkommenen Quartie- 
ren, und fom ihnen der fchöne war 
me Sonnenſchein Geute zupaß. Ich ha 
be oft in meinem Leben WVafferrinnen 
gemacht bei ſtarkem Negen zwecks 
Entwällerung des Hofes, aber diejes 
Mal muhte ich eine folche in der Stu— 
be machen, um das Wajfer unter der 
Türſchwelle durchzulafien. Es ereig- 
nete jich noch manches, was nicht ge- 
rade zum Weinen, aber auch durc)- 
aus nicht zum Lachen war. 

Die eigentliche Negenzeit fommt, 
wie man uns jagt, erit im Juni. 
Weil die Familien in unferer Gruppe 
alle ſchwach bemittelt find, etliche auch 
fehr arm, fo will e8 uns mitunter doc) 
etwas dunkel werden, befonders da die 
Negenzeit immer näher berbeifommt, 
und da fehlen Pferde, Wagen, Pflü—⸗ 
ge und Holz zum Bau. Von 27 Fa— 
milien, wohl nahe 100 Berfonen mit 
Frauen und Kinder, haben drei Fa— 
milien je eine Kuh. Wir üben uns 
zu beachten, was Paulus Röm. 12, 
12 fchreibt. 

An den Sonntag-VBormittagen ha- 


Fer! 


fer 


ben wir, wenn eben möglich, eine 
Rerfammlung, wo wir Gottes Wort 
betrachten. Der liebe Bruder Peter 


Bergen aus Sibirien, leidet wieder. 
fehr am Kehlkopf, fo day er mohl 
en zwei Wochen ‚nicht überlaut fpre- 
chen fann. Er hat dieſes Leiden ſchon 
viele Sabre. Br. Bergman war wohl 
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nabe an 20 Sabre Lehrer auf g 
radowka. Er war etliche Sabre Deko 
rom auf den Foriteien, Mom und 
Anadol. Er dachte, das Klima in Me 
rifo würde für ihn heilfam fein, vn 
e3 iſt auch, ‚aber es fehlt noch Arz 
liche und medizinische Hilfe, und E 
fehlen die Mittel. Schweiter Bergen 
it Ihon etliche Wochen jehr leidend, 
fie muß völlig das Bett hüten 

Mit Gruß Aron Neimer. 

u 


Zeile allen werten Ö reunden und 
Defannten mit, daß wir bier bei B 
ta, Man., eine Farm Land gefauft 
haben und folglich unſern Wohnjii 
von Roſenfeld nach bier verleat ba 
ben. E3 gefällt uns bier: jehr! Es iit 
bier noch) viel Land zu Faufen, unter 
auten Bedingungen, doch iſt es haupt 
jähli für Viehzucht. Wenn jemand 
lich Dafür interefjieren jollte, jo wür 
de ich gerne behilflich damit fein, jo 
viel in meinen Kräften jein witrde. 
Etlihe Farmen find ſchon von rußl. 
Mennoniten behandelt, auch gefauft, 
in meiner Nähe, aber es find derer 
noch viele zu haben. 

Meine Adreſſe früher in Rußland: 
Dorf Griegorjewfa, Eharfowsf. Sub 


Mit Gruß Abr. Jak. Unger. 
— — — — 
Münſter, Sasf., den 23. Mai 


Lieber Herman nebjt Familie. 

Sleichzeitig mit Diejem Brief ach! 
auch unjere Hochzeitsphotographie an 
Euch ab. Nehmt Ddiefes Bild als Er 
innerung bon uns entgegen. Herman 
ih babe das Gefühl, als ſeien wir 
beide in einer beſonderen Hinſicht für 
dieſes Leben verbunden. Die freund 
liche Aufnahme in Eurem Saufe, 
mein erites Heim in Kanada, war zu 
ſchön. Habt nochmals Dank für Eur 
Liebe! (Herzlihen Dank fürs Bild. 
Ed.) 

Uns geht es gut, und wir danken 
dem Herrn, daß Er uns ſo glücklich 
gemacht hat. (Gott mit Euch, bis 
wir uns wiederſeh'n! Des Ed. Fa 
milie.) Jac. u. Martha Iſaak. 


Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſas, den 10. Mai 


Eine Leichenrede gahlten vom Aelte 
ſten P. H. Unruh auf dem Begräbnis 
des Onkels Cornelius Köhn. 


Tert: Apoſtelgeſchichte 7, 58-59. 

„Und ſteinigten Stephanus, der 
anrief und ſprach: Herr Jeſu, nimm 
meinen Geiſt auf! Er kniete aber nie 
der, und ſchrie laut: Herr behalte ib 
nen diefe Sünde nicht! Und als er 
das gejagt, entichlief er.“ 


Seliebte im Herrn! 

Wieder jind wir bier verfammelt, 
um einem der Unfern den letzten 
Dienit zu erweifen, Wir werden zum 
befonderen Nachdenken bewogen. Fra— 
gen steigen uns auf, die wir gerne be 
atwortet haben möchten, und bejon 
ders folche, die fich mit dem Befinden 
unferer ®erjtorbenen beſchäftigen, 
fommen immer wieder uns im Sinn. 
Wir finnen und finnen, und macen 
uns oft ſpekulative Voritellungen. E3 
find dadurch gar perichtedene Anfich- 


ten entitanden. Die einzige Quelle, 
die uns Jihern Aufſchluß geben kann, 
tt Die Bibel. Viele finden darin aber 
leider jo wenig, oder legen ihre eige 
ne Auffaſſung binein, jo dab nicht 
Klarheit gefchaffen wird. Wir wollen 
daher den Herrn bitten, daß er uns 
heute bewahren volle dor eigener 
Auslegung, damit bejonders den 
Trauernden der rechte Troſt zuteil 
werden möchte und wir alle die rech— 
te Klugheit über diefes zufünftige 
Veben zeigen möchten. Nach der Hei 
ligen Schrift iſt der Tod eine Folge 
er Sünde. Sa, der Tod tit der Sün 

Sold. Die Sünde gebithret den 
Zod. Wir würden nun alfo natürlich 
warten, daß Die böſen Menſchen 
bald ſterben müßten und die beſſeren 
lange leben. Die Erfahrung lehrt uns 
aber, daß der erwartete Unterſchied 
richt Jo groß iſt, ſondern im Gegen 
aute Meenfchen frühe ſter 

Schr beachtenswert iit «8, dal; 
n den eriten geborenen Menjchen 
bel von feinem Bruder Kain erfchla 

wurde, alfo eines gewaltiamen 
odes ſtarb. Bei Gott aber war er 
angenehm. Kain dagegen hatte der 
Sünde, Die bor der Tür feines Her 
zens titefifch lauerte, Einlaß gewährt 
ging mit einem gepeinigten Ge 
Durch Die übrige Seit feines 
Dabin. Wir hätten vielleicht 
erivartet, dab Slain nach dem Grund 
tab der Sünde, der Schuld, vor Abel 
hätte ſterben ſollen. Eben jo finden 
wir es in unferm Text. Es iſt Ste 
phanus, der als treuer Zeuge des nen 
en Bundes, ſein Yeugnis als eriter 
nit dem Tode befiegelt, Er war fi 
cherlich wie Abel bei Gott angenehnt. 
Seine Feinde hätten doch nach) dem 
Srundla der Schuld zuerit Iterben 
ſollen. Diefer ſcheinbare Widerſpruch 
löſt ſich aber im Lichte der Schrift. 
Der Tod iſt nach der Schrift Tren 
nung, ‚ Sdeidung. „Der Tod mul mich 
und Dich ſcheiden,“ ſagt Ruth zu Na 
omi. (Ruth 1, 17). Dies hatte na 
tiirlich Bezug auf dies Erdenleben u. 
den leiblichen Tod. Der Teibliche Tod 
wird verurſacht Durch das Trennen 
bon Leib und Geiſt. Die Sranfheit 
it immer eine Wegleiterfcheinung. 
Der geittliche Tod it eine Trennung 
des Geiſtes von Gott, dem Urſprung 
des Lebens. Der geiſtliche Tod kann 
eintreten vor dem leiblichen. Bon Na- 
fiir waren wir alle oder find es nod), 
in fofern als wir nicht auf den Er 
löſungsplan Gottes durch den Glau 
ben eingegangen find, im geiltlichen 
Tode. Die Wiedergeburt iſt der einzi 
ac Weg bon diefen Tode frei zu wer— 
den. Schliehlih Tpricht die Heilige 
Schrift noch von einem „andern Tod.“ 
Ste berichtet darüber furz und ent 
fcheidend. Much nicht ein Lichtſtrahl 
des Troites fällt in das Dunfel des 
„andern Todes.” Eine fette Unterfu 
chung, eine letzte Sandlung und alle 
Mahnungen und Warnunaen Gottes 
an Ungehorſame, beharrlich Wider- 
itrebende werden bon dem Gott der 
Liebe, Geduld und Barmherzigkeit in 
(Serechtiafeit und Heiligkeit ausae- 
fiihrt, Wiederum iſt aber auch diefer 
fo furdtbare „Tod“ Trennung. Off. 
22, 14-15. Die dem „andern Tode“ 
entgangen, dürfen zum Baum des Le- 
bens und durch die Tore in die himm— 
liſche Stadt eingehen, aber draußen 
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ſind die Verlorenen. In keinem Fall 
bedeutet Tod ein „Aufhören zu Sein,“ 

jondern eine Steigerung im Zuitan- 
de der „Trennung“ bon der Quelle, 
Das tritt mit jedem Todeszuſtand 
ein. Alſo im leiblihen Tode wird 
Geiſt und Leib getrennt. Nur der 
Leib wird empfindlos, entſchläft und 
fällt der Verweſung zum Raub, 
(Rom. 7. 24). — jetziger Leib iſt 
alſo ein Todesleib, feine Zukunft iit 
unabänderlic) feftgelegt, Er muß 


durch dem Tod oder durch die Ver. 
wandlung bon sleifch und 
Blut“ befreit werden. (1. Nor, 15, 
50-53). Mit dem leiblichen Tod Hört 


aber dies Scelenleben auf, das mit 
der Vereinigung bon Geiſt und Leib 
anfängt (1. Moſe 2, 7), Die jichtbare, 


tätige Werfönlichkeit hört auf. Da. 
rum zahlt man ein Volk, eine Fa— 
milie nicht nach Geiſter, fondern nad) 


Seelen (Berfonen). Setle bezeichnet 
die volle, jichtbare, tätige Einheit. Als 
(Hott der Serr im Begriff war, So 
vom und Gomorra zu  vberderben, 
ſprach er zu Lot, (1. Mofe 19, 17): 
„Eile N errette deine Seele,“ Gott 
hieß ibn den Ort des Todes verlaffen 
und fein Leben zu retten. Es handelte 
lich da alſo zunächſt' um dies Leibes 
leben. So bezeichnet der Ausdruck 
„da Ihr Die Seele ausging” (1. Moſe 
35, 18), daß der I d. bereits heran— 
machte. Dieſer Begriff von Seele iſt 
auch ein ſtarker Beweis, das Gott 
jelbit eine begrenzte Berfönlichkeit it, 
und nicht als era in der ganzen 
Schöpfung verſchwindet. Er felbit fagt 
von jih in 3. M ‚fe 96, 11: „Meine 
Seele ſoll euch nicht verwerfen.“ Gott 
als lebendige (Seele) Werfon Tiebt, 
denkt, urteilt, wäblt, wirft, fühlt, be— 
ſchützt, und Ienft alles auf ein be: 
ſtimmtes ihm allein nur veritandliches 
und bewußtes Ziel bin. Wie köſtlich, 
nicht ſind wir dem blinden Schickſal 
preisgegeben, ſondern wir ſind in der 
Hand eines weiſen, gütigen und 
mächtigen Gottes, und was er tut, 
das tut er auch ganz und darum darf 
er auch don feinen Geſchöpfen for: 
dern, da) Sie Ihm, ‚bon ganzer See— 
le” dienen follen. Des Menfchen gan- 
zes Leben, feine ganze Perſönlichkeit 
wird ſomit in des Herrn Dienit ge 
ſtellt. Das find alles Beſtimmungen, 
die ſich auf Dies Erdenleben beziehen. 
Wir haben jomit den Leib als die 
Hülle betrachtet, und das Seelenleben 
als das Auswirken oder Bemerfbar- 
machen des Geiſtes durch den Leib. 
Unjer Tert leitet uns an, noch tiefer 
zu forjichen. 

Der Geiſt iſt das innerſte Selbit 
des Menschen. Stier im tiefiten In— 
nern init d. Zentrale d. Lebens. Hier 
werden Schmerzen, Sorgen, Schref- 
fen tief empfunden, aber bier wird 
auch geliebt, geglaubt, gehandelt und 
gedacht. Sier knüpft Er auch mit ſei— 
nem Seil an, und jeden Geilt der 





Ihm gehorſam tit, gibt Er, Gottes 
Geiſt, das Zeugnis der Kindichaft. 


Nas wird aber mit deifen Geiſt nad) 
dent Tode? Der Leib verweit, die 
Seele gebt aus und wo bleibt der 
Seit? 

Schon im Alten Tejtament betet 
der Pſalmiſt, Bi. 31, 6. „Sn deine 
Hände befehle ih meinen Geiit.” 
Das iit das rechte Sterbegebet eines 
Gotteskindes. In Gottes Hände iſt 
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man wohl aufgehoben. Im Tode 
bricht dieje irdiiche Hütte ab (2. Kor. 
5, 1). Die Seele geht aus und der 
Geiſt muß davon. Pi. 146, 6. Sn 
dem Augenblic wird er machtlos über 
feinen Geilt. (Sprüde 8, 8) und der 
Herr entjcheidet, wo er bleiben fol. 
So kehrt denn dieſer Geiſt (Spr. 12, 
7) zuerſt zurück, um dort entweder 
in Abrahams Schoß oder in die Qual 
zu gehen, je nachdem wie er im See— 
lenleben (Leibesleben) ſich zu den 
Heilsplänen Gottes ſich verhalten hat. 
Das Gebet unſeres Textes zeugt von 
den innigen Verhältnis des Getites 
des Sterbenden Stephanus mit Gott 
ſchon bier auf Erden, aber auch) da 
von, wie der Satan um den Beſitz 
des Berites kämpft, bis zum Teßten, 
und gibt fich, fiir den Moment, wenn 
er machtlos fein wird, in die ſtarken 
Sande feines Heilandes. Wenn je ein 
inniges Verhaltnis beitand, fo war 
es das zwilchen dent himmliſchen Ba 
ter und dem  eingeborenen Sohn. 
Und als über den Sohn, unfern Hei 
land, die Wogen des Todes zuſam 
menichlugen, ruft er jterbend aus: 
„Vater in Deine Sünde befehle ich 
meinen Geiſt“. Luk. 23, 46. 

Schon unendlich viel Troſt liegt 
in den tiefen Gedanfen, nach unferm 
Tode find wir in Gottes Sande, aber 
die Bibel läßt uns noch tiefer hinein 
bliden in dieſen herrlichen Zuſtand. 
Zum Schächer Sprach der Erlöfer 
ſelbſt: „Heute noch wirſt du mit mir 
im Baradiefe fein,” Luk. 23, 24. 
Welch eine Fülle von Tieblihen Bil 
dern entitehen in unſerem tieferen 
Innern mit den Wort „Baradies.” 
Tief drinnen in der Bruit steigt ein 
großes Heimweh auf nad) einjtigem 
Glück der Menschen vor dem Fall und 
dal die Erlöjten nun wieder haben 
ſollen. Diejen Gedanken führt der 
Apoitel Paulus noch klarer in 2. Kor. 
5, T aus. Er zeigt uns dort flar, daß 
wir in dieſem Leibesleben ferne vom 
Herrn, aber im Leben außer dem 
Leibe, als jein Eigentum, daheim 
beim Seren find. Alfo iſt der Geiſt 
nicht im Grabe bein Leibe, wie eini- 
ge meinen, fondern in des Herren 
Hände, daheim beim Herrn. Machen 
ie die Anwendung nun perfönlic) 
und fragen, wo iſt der Bruder nun, 
bon dem wir doch glauben dürfen, 
daß er jelig aeitorben iſt? Die Ant- 

wort iſt klar und deutlich: er iſt da- 
| beim, beim Seren! Welch herrlicher 

Troſt Liegt in diefer Tatiache! Wer 
wollte da noch feine Lieben hierher 
‚sur haben? And ivenn er wieder- 
lommt. wird er die Seligverſtorbenen 
mit ſich führen. Sie ſollen dann bei 
dem Schall der letzten Poſaune ihren 
berflärten Auferjtehungsleib befom- 
men, um dann mit ihm zu regieren 
1000 Jahre (Dff. 20, 4:6) 

Es jind fo große Verheißungen 
den Seligverjtorbenen gegeben, daß 
die Breite, Höhe und Tiefe nicht zu 
ermellen find. Die fie erlangen, preiit 
die Schrift wahrlich felig. Und wie 
erben fie, die in dent Serrn iterben ? 
Glaubensvoll vertrauen fie ſich wie 
Stephanus im Leben und im Ster- 

n dem Serrn an. Sie find nicht nur 
mit Gott verföhnt, fondern mit allen 
auch mit ihren Feinden verföhnt. 

Solch ein Sterben und ſolch Er— 
ben Ihenfe der Serr uns allen. Amen. 
 Eingefandt durch Sel. Warfentin, 
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Wanderungen 


Nochmalige Aufforderung. 


Die Col. Board hat vor einiger 
Zeit durch den Boten und die Rund— 
Ihau un Mitteilungen über die von 
Immigranten abgejchlojjenen Land 
füufe und über Land-Pachtabſchlüſſe. 

Dieje Bitte iſt bisher merfwürdig 
nur ganz wenige Anzeigen eingegan 
gen und bei manchen bon diefen feh 
len die wichtigiten Daten, um welche 
gebeten wurde. 

Die Col. Board ficht fich daher 
genötigt, noch einmal um die ge 
wünſchten Auskünfte zu bitten. Es 
handelt ſich um folgende Augaben: 

1. Voller Name und Adreſſe. 

2. Quantum des gekauften oder ge 
pachteten Landes. 

3. Rechnungsnummer. 

Dieſe Daten möchten alle Immi 
granten die aufs Land gegangen ſind, 


an die Can. Menn. Board in Roſt 
hern, Sasf., einſenden. Es iſt von 


dieſen keiner ausgeſchloſſen, an wel— 
chen die oben ausgeſprochene Bitte 
nicht gerichtet wäre. 
Die 
Eine Reiſe nad dem Medinatal bei 
San Antonio, Texas. 


Board 


Bekanntlich haben die drei Ge 
nmeinden bei Göſſel, Aleranderwohl, 
Göſſel und Tabor ein Slomitee er- 
wählt, un den wenig Bemittelten ih 
rer Gemeinden zu helfen, zu etivas 
Zand und zu einem Heim zu fom 
men. Da ich als Sefretär des Komi 
tees diene, überredete mid) I. 9. Ben 
ner don Newton, obiges Tal zu be 
ſuchen. Wir fuhren dann zehn von 
uns, einschliegend Freund Benner, 
anı Abend des 16. Mai ab und fa 
men den folgenden Donnerstag des 
Nachts heim. Meine Vegleiter waren: 
Heinrich Frey, Johann Frey, 9. ©. 
Both, H. 3. AU, Both von Göſſel, J. 
F. Ihiefen und Menno Schmidt, 
Walton, 3. 3. Unrub, r.3 Hillsboro, 
und B. B. Unruh, r.6 Newton. 

63 freute mid), daß die bei- 
den eriten Brüder die Caratina Rand 
befucht hatten, die etwa 100 Meilen 
weit von Medina liegt, alfo fonnten 
wir Vergleiche machen. Ich hatte es 
mir ausbedungen, day wir Freiheit 
hätten, die Catarina Ranch zu befu- 
chen, wenn gewünſcht, denn da haben 
ja Schon mehrere Mennoniten gefauft. 
Diefe Gelegenheit, Catarina Rand 
zu befuchen, konnte jcheints nicht aus: 
genubt werden. 

Montag morgen famen wir in 
Fort Worth, Teras, an, und nad) ei- 
nem jchönen Frühſtück bei ſchönſtem 
Wetter fahen wir uns die große Stadt 
an, die iiber 100,000 Einwohner 
zählt. Wir hatten ja ein paar Stun- 
den Zeit. Um einen guten Ueberblick 
zu gewinnen, fuhren wir in die Luft, 
d.h. per Elevator 25 Stof und dann 
fletterten wir noch mehrere Treppen 
bob, um einen leberblid zu befom- 
men bon der Stadt, Und was für ein 
Anblif war das! Es war der Mühe 
wert. Wenn man da den großen Be- 
trieb fieht und innerhalb 35 Meilen 
Dallas, eine nach größere Stadt, kann 


man fich denken, dag Gründe fein 
müſſen für all den Reichtumt. 

Dann ging e8 per M. K. u. T. 
weiter. DO, aber die fchönen Felder 
Winterhafer, die wir überall jahen 
und die ſchönen und großen Städte. 
Da bejinnt man fich, ehe man Te- 
ras bveracdtet. Einen ganzen Tag 
durch Texas, und alles zeigte von 
Prosperität in Yeld und Stadt. Um 
halb acht Uhr abends waren wir in 


‚unferm Hotel in San Antonio. E83 


regnete jo ſchön, und wir wiinfchten 
nur, dab daheim auch fo ein ſchöner 
Regen kommen möchte Was für eine 
koloſſale Stadt, wohl die größte in 
Texas mit einer viertel Million Ein 
wohner und was dazu gebört, wie 
die „Sarriion“ mit taufenden bon 
Soldaten, auch die große Flugſchiff 
Stadt von Onfel Sam geeignet. Am 
nachiten Morgen bei ſchönſtem Wetter 
jahen wir mehr von der fchönen Stadt 
nit den prächtigen Barfs, Sunfen 
Gardens, Japanes Gardens uw. 
Dann ging es auf pracdtigem „con 
crete highway“ 30 Meilen über Berg 
und Tal zu dem großen Medina Lake, 
der das Waſſer liefert, wie uns der 
Führer jaate, für das Medina Tal. 
fetten 10 Meilen bieten eine 
prächtige Musficht, da uns der Weg 
über beivaldete Berge und beiwaldete 
Täler führte. Dann auf einmal ſahen 
wir weit unten im Tal den großen 
Eee (Medina Lafe), welcher ganz mit 
Grün umgeben tt. 

Diefer See ſoll 100 Fuß tief und 
16 Meilen lang ſein. Im jchönen 
Hotel wurde Mittag gegeljen, und 
dann nahm uns der 6 Fuß 4 Boll 
bobe Terafier, Mr, Allen unfer Füh 
rer, ins Motorboot, und wir fuhren 
5 Meilen den See hinauf und wieder 
zurück. Das Waller ivar jo klar und 
rein, dab wir dabon tranfen. Es war 
fchönes, weiches Regenwaſſer, welches 
da aufgeſammelt worden iſt aus ei 
nem Fluß aus den Canyons. Vorher 
hatten wir den Damm gefehen, der 
mehrere Millionen gefoitet hat. Der 
Damm iſt 1580 Fuß lang und 180 
Fuß tief. Much haben die Agenten 
dort einen Bericht vom Staate Te- 
ra8 über diefes Waſſerprojekt, und fo 
glauben wir, dab da zur Genüge Waſ— 
fer zur Bewäſſerung ijt. Später ja- 
ben wir auch den Report vom Cham- 
ber of Commerce von San Antonio, 
deſſen Engineer alles unterfucht hat, 
ebe der Klub von Gejchäftsleuten er- 
iter Klaſſe die Sache unterjchrieb. 
Diefen letzten Bericht habe ich und 
wohl auch etliche andre, die mit ung 
ivaren. 

Doch weiter von San Antonio 
führt der Meridian Highway (alles 
concerete) nad) dem Medina Tal, mo 
wir in einem andern ſchönen Hotel 
übernachteten. Das Tal foll 40,000 
Acer enthalten, wovon 8000 klar ge- 
macht find und fertig für den Pflug. 
Die Geſellſchaft pflügt jeden Ader, 
den fie verfauft, welches wir fahen, 
dab; fie es tut mit vielen Traftoren 
mit Pflügen, die da an der Arbeit 
ivaren. 

Wir befuchten übrigens den Tag 
noch die Städte, weldhe auf beiden 
Seiten des Landes liegen. Zuerſt 
Lytle mit. mehreren hundert Einwoh— 
nern, wo mir einen Orangenbaum ja- 
ben, der ſchon ziemlih alt war und 
na Leben ausfab, welches ung zeig- 
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te, daß dieſe Gegend wohl auch für 
ſolche Frucht geeignet ſein könnte. 
Außer dieſem alten Orangebaum ſa 
ben wir noch viel neu angepflanzte 
Drangenbäume und andere Obitbau 
me wie Pflaumen, Pfirjiche, Feigen 
ſahen wir, gedeihen dort merfiwürdig 
gut. Die Aprifofen waren reif, und 
wie uns gejagt wurde, war alles in 
dieſem Jahr dort weit zuriick, Much 
zeigte man uns da einen jchönen pa 
persbell pecan Garten. Dieje Becan 
nitjje jollen dort 60e. das Pfund auf 
dent Zande bringen, Zwiſchen den 
Bäumen ivar long jtaple Baummvolle 
gepflanzt, welches einen guten Preis 
bat. Alſo auf dem reichen Boden und 
dem guten Marft follte man in weni 
gen Jahren mit den Ernten das Land 
bezahlen können, und jpäter follten 
Die Fruchtbäume eine fichere jährli 
che Einnahme liefern. Das Land tt, 
wie wir gejehen baben gut, vom 
Ichweriten, ſchwarzen Boden bis et 
was leichteren Boden, und wie ich 
veritand, foll Kunftdiinger dort unbe 
fannt fein. Der Boden füllt Teicht ab 
in verſchiedene Creeks, alfo leicht zu 
bewäſſern. Und daß dort verjchiedenes 
wächit, glauben wir, denn wir faben 
dort Sehr quten Weizen, quten Win 
terbafer, beide reif, alfo iſt noch Zeit 
für die zweite Frucht, wie Corn und 
dann Wintergemitfe, das ich Dort ſehr 
bezahlen fol. Das Corn war jekt 
iiber meiner Höhe groß, und das 
room Korn-fah ſehr aut aus, wel 
ches, wie uns geſagt wurde, zwei 
Schnitt geben fönnte, fo will es mir 
auch glaublich fcheinen, dat der rei 
che Boden mit Waffer und kaum Froit 
ſieben Schnitt Mlfalfa geben fünnte, 
Auf dem Lande haben fie einen See 
bon einigen 100 Ackers al3 Neferve. 
Den füllen fie vom Hauptſee in einer 
Nacht, wenn Waffer reichlich gefordert 
wird. 

Wir fuhren dann zu einem an 
dern Städtchen, Namens Divine und 
115 Meilen an gutem Wege zeigte 
man uns 2500 Acker, welches noch 
fönnte referviert werden für eine An- 
zahl gleichdenfender Familien. 

Hier einige Tatjachen über die 
ich mich befragte. Das Land foll der 
U. ©. Regierung gehören, und ilt 
bon einer Trust Co. übernommen zu 
verfaufen, fo daß dann der Beſitzti— 
tel fich Teicht erfehen läßt. Wir den- 
fen, daß auch genug Wafjer da it 
zur Bemäfferung. Es koſtet 1.00 per 
Acer für die Unterhaltung ufw. per 
Jahr. Die gefante Waſſeranlage gebt 
mit dem Lande, und ob man einen 
Acer oder taufende eignet, man bat 
nur eine Stimme. Man foll dort auch 
einen Marft haben in San Antonio, 
und weil das Land zwiſchen zivei 
HSauptbahnen und dazu noch am ge- 
pflaiterten Wege liegt, würden die 
Landprodukte Teiht und billig zum 
Marft zu befördern fein. Da man 
eine Analyfe von jedem Stück Land 
vom Staat befommen Tann, jollte es 
frei von Alkali fein. 

Das Klima fol fehr ſchön fein, 
da die Gegend fait jeden Tag mit 
der Seebrife überzogen wird. Der 
Fall am Land per Meile ift genügend 
aroß. Weiter wird man ja wohl hö— 
ren, wenn andre-mwieder fahren. 

Es iſt ja wohl überhaupt die Auf- 
gabe unferes Komitees, bon verſchie⸗ 
denen Anfiedlungsmöglicfeiten In—- 
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formation zu fammeln und zu ver- 
öffentlichen. Weil aber der Zug nad) 
Teras in letter Zeit ſich jtarf zeigte, 
und auch einige Familien gefundheits- 
halber fajt genötigt find, jenes ge- 
funde Klima aufzufuchen, jo iſt hier- 
mit ein Anfang gemacht mit der In— 
formation, wenn aud) nur unoffiziel. 
Sobald andere Gemeinden auf die 
Empfehlung der Predigerfonferenz 
auch ſolche Komitees geſchaffen haben, 
wäre e8 wünfchenswert, daß alle jol- 
che Komitees einmal eine gemeinjame 
Beratung abhalten fönnten. Bitte, 
laßt von euch hören. 

Wie viele wijjen werden, bin ic) 
ein bejchäftigter Farmer und es iit 
mir daher nicht möglich viele Briefe 
zu beantworten, will jedoch jo gut 
tun wie e8 geht. Möchte aber bitten, 
das die, die Informationen wünjchen, 
ih an 3. 9. Penner, den Agenten 
in Newton, menden, der auch weiter 
Bilder und Bücher liefert von dem 
Lande. Man wird und follte jich auch 
weiter bei den guten Bürgern in San 
Antonio, den Bankiers, Wholesale 
Leuten ete .erfundigen und ich denke, 
dab dann alle werden die Sache herz- 
liche unterjtügen. 

Freundlich grüßend 

. 8. Both, 
Schreiber des Göffel Komitees. 


Verwandte gejudt 


Beter Jak. Peters, gegenwärtig 
wohnhaft in Tihangrow, Krim, P.O. 
Karaſſan, wünſcht zu erfahren, wo 
feine Coufins und Coufinen wohnen, 
Kinder jeines Onkels Iſaak Jak. Pe 
ter3, der Ende des 18. oder Anfang 
des 19. Sahrhunderts nad) Kanada 
ausmwanderte und in den eriten Jah 
ren in Rojthern, Sasf., wohnte. Nach 
feinem Tode find von feinen Kindern 
feine Nachrichten gefommen. 

Beter Jak. Peters ijt ein Sohn des 
Jak. Jak. Peters, ftammend aus Tie- 
germweide, Molotſchna und hat jpäter 
im Orenburgifchen gewohnt. 

Joh. &. Wiens, Winkler, Man. 
Bor 166. 

Vielleicht find in Amerika noch vd. 
unferen nahen Verwandten am Le— 
ben, nämlich, es ging Vaters Bruder 
nad) Amerifa. Mein Bater war 
Franz SHeinrih Bahnmann, jtam- 
mend aus Kronstal, deſſen Bruder, 
unfer Onfel, war Kornelius SHeinr. 
Bahnmann. Sit der Onfel nicht mehr 
am Xeben, fo find vielleiht von un- 
feren Vettern welche, d. an ung jchrei- 
ben wollen. 

Seinrih Franz Bahnmann, 

Slawrik, Stepnojsfij Seljsomwet, 
P.O. Slawgorod, Goud. Omsk. Ruſ— 
ſia, Sibiria. 





— Möchte gerne wiſſen, wo ſich 
Katharina D. Tießen und Peter D. 
Tießen aufhalten. Sie müſſen anno 
1925 im Herbſt nach Canada gekom— 
men ſein. Sie ſind aus Steinfeld, 
Süd-Rußland. — Meine Adreſſe iſt: 

Cornel. C. Dyck, Aberdeen, Sask. 
Bor 125. 





— Ich fuche meinen Freund Peter 
Kornelins Hamm, gewohnt in Süd- 
Rußland, Dorf New VYork, Sekater. 
Gouv., Bachmuter Kreis. Ausgewan- 


Mennonitifche Rundſchau 


dert im Jahre 1924 und foviel ich 
weiß, fich die erjte Zeit aufgehalten 
in Reinland, Man. Ich bin jpäter 
ausgewandert aus der nämlichen 
Drtihaft, aber nad) Merico.. Mit 
berzlihem Dank und Gruß zeichnet 
grüßend Abram Jac. Wiens, Jrapu- 





ato G-to, Aportado 41 Hazenda, 
San-Juan, Merico. 
— Möchte die Adreſſen unjerer 


Geſchwiſter David Teichröb und Hein- 
rich Unruh, früher Schönwieſe, Si 
birien, erkunden. Dann Benjamin 
Koop, früher Orlow, Sibirien, und 
Abraham Rempel und deſſen Frau 
Suſanna Klaſſen iſt, von Alexander— 
feld „Sagradowka. Wenn ſolche da 
ſind, dann bitte um Antwort. 

Gerhard Löwen, Steinbach, Man. 

Ze 
Sch bitte um eine Nachfrage in 
der Nundichau, ob nicht ſolche Fami— 
lien in Ihrem Kreiſe ſich befinden 
nit Namen David Buller. 

Sch beige Heinrih 9. II. Mar- 
tens, geboren am Don, mein Vater 
geboren in Sagradowfa, die Mutter 
geborene Agatha Janzen. 

Wenn ſolche nicht jollten nachzu- 
finden fein, fo bitte ich die Nedaftion 
un eine Hilfe! Vielleicht iſt es mög- 
(ich meine üble Lage zu bejjern. Wir 
haben durch die Veränderung und 
durch die viele Mißernten viel ge- 
litten und fommen aus dem Elend 
nicht mehr heraus. 

So lange babe ich mich gehütet 
bon anderen Geſchenke anzunehmen, 
und jest bin felber bis dahin gefom- 
men, um milde Gaben zu bitten. 
ber in Soffmung und auf Gott ver- 
trauend fo gedenfe ich, werden aud) 
fiir mich befjere Seiten eintreten. 

So bitte ih darum, vielleicht iſt 
jemand da, der ein warmes Herz bat, 
meine üble Lage zu befjern. 

Danf und Gruß im Voraus. 

Heinrih 9. 2. Martens, Rowno— 
nol, PBawlodarer Kreis, Semipala- 
tinst Gouv. Sibirien. 


— —tr e e— — 


— Abram Joh. Enns, fürher Für— 
ſtenland, ſchreibt: — Weil wir ſchon 
über drei Monate in Canada ſind, 
und noch nur wenig von meinen 
Freunden und Bekannten erfahren 
baben, jo möchte ich hiermit meine 
jeßige Adreſſe angeben. Wir find al- 
le gefund. Haben bier zufammen 4 
Viertel Land aefauft. Wünfchen al- 
len Freunden Gottes Segen. 

Strongfield, Sasf., Bor 53. 





— Ich möchte gerne wijjen, wo fich 
Prediger Dietrich Dörkſen von Tie- 
genhagen, Rußland, aufhält. 

2 ag J. Warfentin, Gormley, 
nt. 





— Ich möchte gerne erfahren, wo 
geblieben find: Gerhard Hildebrand, 
Sohann Bärgen, Johann Janzen, 
und Heinric Wedel, das find geweſe— 
ne Friedensdörfer. Dann Iſaak Pe— 
ters, Landsfrone. Sie möchten alle an 
uns jchreiben. Unſere Adreſſe ift: 

Diedrih D. Eſau, r2 Baden, Ont. 


Auslũndiſches 


Sergejewka, Süd-Rußland, 
den 9. Mai 1926. 


Ich möchte beſchreiben, wie es in 
unſerem Hauſe ausſieht. Die beiden 
Kinder David und Abram ſind krank. 
Abram muß ganz bedient werden wie 
ein kleines Kind. Er kann ſich ſelber 
gar nicht drehen. Das Eſſen wird im 
mer weniger, die Kraft auch weni 
ger, dazu ganz abgemagert, nur noch 
ein Stelet. Er wünſcht und bittet jo 
manchmal, aufgelöjt zu fein von die⸗ 
ſer Welt. Er iſt lebensſatt. Seine 
dern innerlich. Dazu auch das rechte 
dern innerlich. Dazu auch das rechte 
Auge blind. David hat von 6 bis 27 
Wunden, die eitern alle. Er iſt am 
ganzen Körper von oben bis unten 
krank. Iſt auch ſchon ganz abgema 
gert. Iſt auch ſchon lebensſatt in die 
ſer Welt. Wünſcht auch von dieſer 
Welt abgerufen zu ſein. Kann aber 
noch ſelbſt gehen. Muß 2 mal wöch. 
die Wunden verbunden werden. Dazu 
braucht man viel Watte und Ver— 
band und Schmier. Es muß alles wo 
her kommen. Wir ſind ſchon oft in 
Verlegenheit geraten, da wir nicht 
ein noch aus wußten. Und da hat ſich 
wieder Hilfe gefunden, denn wenn die 
Not am Größten, dann iſt die Hilfe 
am nächſten. Wir ſind ſo manchmal 
ſchon zu Schanden geworden, denn 
Hoffnung läßt nicht zu Schanden 
werden. Wir haben ſchon manches 
müſſen leiden hier in dieſer Welt. 
Wir fragen uns im Gebet oft: Herr, 
warum ſo tiefe Wege mit uns? Un— 
ſer Kreuz drückt. Es wird uns ſo 
manchmal ſo ſchwer die Laſt. Wir ha 
ben ſchon beten gelernt, wie Jeſus 
Seine Jünger beten lehrte. 

Das Waſſer iſt dieſes Jahr ſehr 
hoch gewachſen, ſo daß ich gedenke, 
eine Viertel Desj. Kartoffeln in der 
Plawnja zu ſetzen, weil die Ausſich— 
ten aufs Feld dunkel ausſehen, denn 
noch iſt kein Regen in dieſem Früh— 
ling, noch alle Tage großer Wind. 

Gedenket unſer im Gebet! 

Nun zum Schluß ſeid noch herz— 
lich gegrüßt von Euren Geſchwiſtern 

David u. Agata Unrau. 
(Die Krankheit der Kinder ſtammt 
aus der Hungerzeit, jetzt ſiechen dieſe 
kleinen Jungen von etwa 12 und 14 
Jahren dahin. Wer will an dieſe ſo 
ſchwer heimgeſuchte Familie denken? 
Wer kann eine Helfershand darrei— 
chen? Wir werden nie zu viel Liebe 
unſeren Mitmenſchen entgegenbrin— 
gen. Ed.) 





Geehrter Herr Rempel! 

Wünſche Ihnen das beſte Wohl— 
ergehen und die ſchönſte Geſundheit 
an Seele und Leib. 

Was mein Schreiben an Sie be— 
trifft, ſo will ich Ihnen unſere Lage 
in kurzen Worten klarlegen. Ich 
wünſche durch Sie meinen Onkel auf— 
zuſuchen. Ich bin Bernhard Bernh. 
Bergen, Sohn des Bernh. Jak. Ber— 
gen aus Konntiniusfeld, Tauriſchen 
Gouv. Von dort zogen wir nach 
Memrik, wohnten im Dorfe Waldeck, 
von dort zogen wir nach Steinbach 
zurück, und von Steinbach gings nach 
Sibirien. Mein Onkel iſt Johann J. 
Bergen, ſo viel wie ich weiß, ſoll er 


I. Mai, 


in Oflahoma wohnen. Wenn folde 
zu finden find, vielleicht durch die 
Rundſchau, dann bitte ich um die Ay. 
reife. 

Weiter hatte meine liebe Frau 
Maria geborene Kornelſen zivei On: 
fel in Minnefota. Das find Jatob 
und Stornelius Funk. Ihre Mutter 
verheiratete jich jpäter mit einem Be. 
ter Bauls. Als fie noch in der rim 
wohnten, waren Funken von Ameri. 
fa dort auf Beſuch. Nett wohnt 
Großmama Pauls bei uns. 

Bir möchten auch gerne-nach 
Amerika, haben ſolange aber noch 
feinen Weg vor ums, md zum bier 
Weiterleben, ſieht uns die Zukunft 
auch dunkel, denn von anno 1918 
haben wir nur immer wenig fäen 
fönnen. 

Unfer Wunſch und Bitten ift zu 
dem himmlischen Vater, 
einen Ausweg zeige, daß auch wir mit 
unfern Kindern nad) Amerika kom: 
men könnten. Wir find ganz abhän 
gig von anderen Menichen. 

Deshalb, wenn Sie dieſes Schrei: 
ben erhalten, bitten wir von Herzen, 
diefen Brief in der Nundichau zu 
bringen. Vielleicht Fünnte ich melde 
bon unſerer Freundichaft finden, 

Grüßend Eure geringe Freunde 
Bernhard und Maria Bergen, 

Unſere Adreſſe iſt: Gorod Slaw 
gorod, Omskoj Gouv. Slawgorod 
skogo Okruga, Kirgiſskij Seljsowet 
P. O. Nifolajeivfa. 


—— 


daß er ung 


Sibirien, Boriſowka, 


Sch möchte gerne erfahren, ob 
meine Onfel und Tante Davıd Gr: 
zen noch am Leben find, und ihr Sohn 
David, mein rechter Wetter. Früher 
gewohnt in Gnadenheim, Molotid 
na, meines Vaters Schweiter, Mıma 
Nachtigal, Heinrich Nachtigal, ge: 
wohnt in Gnadenfeld. Sch bin fein 
Sohn David Nachtiaal, meine Frau 
it Sara, geborene Voth. Wir find 
anno 1908 nad Sibirien gezogen, 
wir hatten es früher ganz gut, dem 
Herrn ſei Dank, jest aber gebt & 
uns nur arm. Bitte Euch, uns etwas 
zu helfen, ſage ſchon im Voraus einen 
herzlichen Dank dafür. 

Ich möchte auch nod) gerne bon 
meinen Onfel und Tante Peter Enns 
willen, ob die noch am Leben find, u. 
ihre Söhne Peter, Johann, Jakob 
und Joſeph, früher in Rußland ge 
wohnt, Melitopoler Kreis, in dem 
Dorfe Huttertal. Meine Eltern Hein: 
rich Nachtigal, Mutters Bruder umd 
ich, find anno 1908 nach Sibirien 
gezogen. Mit Gruß 

David und Sara Nadtigal. 
Gorod Pawlodar, Semipalatinsk. 
Gouv. Perwomajskoj Wolostji, Sel. 
Boriſowka. 


— — — 


Chortitza, Süd-Rußland. 

Sie werden ſich erinnern, daß ich 
im vergangenen Jahre einen Brief 
in die Zeitung ſetzen ließ, an die Ver— 
wandten und Bekannten über meine 
Lage bier in Rußland, mit der Bit— 
te, mir zu helfen. Mein Gebet und 
mein Schreiben haben geholfen, & 
bat mir ein Br. Johann Voth aus 
Elbing, Kanſas, $5.00 gefchickt, weiß 
aber nicht, find wir befannt oder 
nicht. Schade, möchte das gerne wil 


jen, dann fönnte ich Ihm einen Dane“ 
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fesbrief ſchreiben. Wünſche dem Ge 
ber Pſalm 41 zum Gruß. Die Freu 
de war groß. Noch erhielten wir ei 
nen Brief von Nachbars Cohn aus 
Aleranderwohl, Heinr. Buller, freue 
mid auc Dazu. Editor Abraham 
Schellenberg, Hillsboro, stanfas, be 
richtet mir, er bat in der Zeitung ge- 
fefen, dab; ſchon $22.00 jollen an mei— 
ne Adreſſe abgeſchickt worden je, 
ih habe nocd von dem nichts erhal 
ten. Am 28. September und nod) 
sing erhalten. 
7* bin jeßt bald 74 Jahre alt, 
habe über 40 Jahre am Netz des 
Evangeliums gezogen und immer 
fönnen den Dürftigen geben und jetzt 
felbit fo arm. Brüder, helft uns hin 
über, dort will ich dankbar abarbei 
ten. Kann ich nicht Fehr Gut mil den 
Sanden, — Mund und Augen find 
jung. Nun ich höre auf zu ſchreiben 
und warte auf Antwort. Ich glaube, 
d. Serr iſt im Anzuge, die Uhr iſt 11. 
Wilhelm u. Gertrude Giesbredt. 


—+2- — 


Rückenau, Rußland. 





An meinen lieben Bruder in Ameri 
ka! 
Ich will Euch, Ihr Lieben, alle 
noch mal beſuchen. Manchen der gewe— 
ſenen Rußländer, bin ich bekannt. 
Meine liebe Familie und ich ſind, dem 
Herrn ſei Dank, jetzt ſchön geſund 
Wir hatten in dieſem Winter jehr 
ihönes Wetter, wenig Froſt und gu 
te Schlittbahn von Weihnachten an, 
welche auch jehr benußt wurde. 

Das Leben unter unferm Volke 
iit viel reger geworden als es war, 
ala Xhr ung verließet. Es bat ſich 
alles anders geſtaltet. Zu haben iſt 
alles, auch nicht ſo ſehr teuer. Pfer 
de, Kühe, Schaffe ſind teuer, Getrei 
de im Vergleich zu anderm, könnte 
teurer ſein, jedoch für manchen teuer 
genug. 

Wir haben den ganzen Winter 
jede Woche Bibelbeſprechung gehabt, 
bis 3 in einer Woche, zu 2 Tagen 
und anichliegend an einer Bibelbe— 
ſprechung, welche Montag und Diens— 
iag war, Bibelkurſe für angehende 
Prediger. Dieſe wurde jede Woche 
verlegt, ſo daß ſie wohl in. 14 Dör— 
fern geweſen iſt. Der Winter iſt ſozu— 
ſagen im Segen verlaufen. Es fehlt 
uns an Arbeiter, jedoch finden ſich 
junge Brüder, welche bereit ſind, in 
die Arbeit einzutreten. Die mündliche 
Zuſage zu einer Bibelſchule iſt uns 
von der Regierung gegeben worden, 
jetzt will man ſie noch ſchriftlich ha— 
ben. Es zeigt ſich auch unter den 
Ruſſen das Verlangen nach Gottes 
Wort. Wir Mennoniten in den Kolo— 
nien haben Brot und die notwendig— 
ſte Kleidung. Die Meiſten können 
ſich auch ſchon ein paar Pferde an— 
ſchaffen, ja manche kaufen ſich ſchon 
Traktore. 

Bei uns in Rückenau iſt Br. Jak. 
Heinrichs nach 5 tägiger Krankheit 
ruhig und ſanft im Herrn entſchlafen. 
Witwe David Penner, welche den 
Krebs im Munde hatte, iſt geſtor— 
ben, auch im Herrn. Wer dieſe kennt, 
dem wird es wichtig ſein. 

Mit Gruß an alle Bekannten von 
Euren Mitpilger nach Zion 

Pred. H. Reimer. 


Mennonitifche Rundſchau 


Die alte und die neue 
Heimat 


Irapnato, Mexiko, d. 29. Jan. 1926. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem wir von Vigo an 2 Ta— 
gereifen gemacht, jtarb unfer kleiner 
Heinrich zu unſerm großen Schmerz 
im Mlter von 19 Monaten, um 5 
Uhr des Morgens am 15. Dezember. 
Die Leiche des lieben Verſtorbenen 
wurde noch am felben Tage, 8 Uhr 
des Abends in den Ozean verfenft. 
63 war das für uns ein fchiwerer 
Moment, al3 der fleine Tote dem 
Ihauerlichen Waflergrabe übergeben 
wurde. Bei feiner VBerfenfung waren 
anmejend nur das fommandierende 
Schiffsperfonal und wir Mennoniten. 
Sm Anſchluß an die Gefchichte des 
armen Lazarus jprac) ich hier einige 
Worte über des Kindes Leiden und 
Seimgang und verlas zum Schluß 
folgende Berje: 


Des kleinen Heinridis Abſchiedsgruß. 


Nun iſt die Scheidejtunde da 

So bang, jo ſchmerzenreich! 

Ihr Eltern, die mir jeßt noch nah, 
Heut muß ich laſſen Eud) . 

Der Tod riß mich aus Eurem reis, 
Warum? dies einzig Gott nur weiß. 


Kurz war die Freud’ und lang das 
Leid 

Sur mich auf Erden hier; 

Die Hälfte meiner Lebenszeit 

Verlief im Weinen jchier. 

D entnahm mich 


Der Herr dieſem 
Seelchen himmelwärts. 


Schmerz; 
Er rief mein 
Mein kleiner Leib ſinkt in die Flut, 
Ins tiefe, naſſe Grab. 

Solch Scheiden doppelt wehe tut. 
Ihr reiſt nun weiter ab, 

Und ich muß bleiben hier allein 

Trotz Eurer bittern Seelenpein. 


Einſt gibt das Meer mich wieder Euch, 

Und Euch gibt Gott auch mir. 

Sn Jeſu Chriſti Himmelreich 

Sind dann beiſammen wir, 

Wo uns kein Trennen mehr betrübt, 

Und wir Den ſchau'n, Der uns ge— 
liebt. 


Die Elternliebe, Pfleg und Müh', 
Die ich genoſſen ſtets, 

Da Ihr getragen mich allhie, 

Auf Händen des Gebets, 

Lohn' Euch des Heilands Gnade reich! 
Sein Segen walte über Euch! 


Drum lebet wohl und zieht mit Gott 
Der neuen Heimat zu! 

Gedenkt in Freuden und in Not, 

Wo Euer Heinrich ruht! 

Ach, daß er Euch im Herz' ſtets tön' 
Mein Scheidegruß! Auf Wiederſehn! 


Nun ſtand die Schiffsmaſchine 
ſtill. Alle entblößten ihre Häupter. 
Das Kind mit ſeinem Särglein wur— 
de an einer Schnur zum Meer hin— 
untergelaſſen, und während der Capi— 
tän die Worte Hiobs ſprach: „Der 
Herr hat es gegeben, der Herr hat 
es genommen, der Name des Herrn 
ſei geprieſen!“ verſank der kleine 
Tote in die Flut. Dort, ungefähr 
800 Werſt vom europäiſchen Geſta— 
de entfernt, ſchlummert nun unſer 
Liebling dem großen Tage ſeiner 
Auferſtehung entgegen. 

Auf dem ganzen Seewege be— 
wahrte uns der Herr vor einem 


Sturme; wohl aber war uns oft 
wie weiland den Jüngern Jeſu auf 
dem Meer ein heftiger Wind zuwi 
der. Im Kampf mit Wellen und Wo 
gen ſprang unſer „Seerdam“ jo ge 
waltig auf und nieder, daß wohl fait 
die Hälfte feiner Einfaffen feefranf 
wurde. Merfwürdiger Weije blieben 
die Alten und die Kinder meiſtens 
vom genannten Uebel verjchont. Ne 
doc) eine andere Plage ſuchte auf 
dem Ozean unfere Steinen heim: e8 
brachen unter ihnen die Mafern aus, 
Diefer Krankheit zufolge jperrte man 
uns Mennoniten von den übrigen 
Ballagieren ab, und unfere Kinder, 
mußten cirfa 14 Tage lang in den 
Kabinen verbleiben und durften nicht 
aufs Def. Wir Erwachſenen behiel 
ten freie Bewegung, und da es im 
Eßſaal während der Mahlzeit ziemlich 
laut berging, waren wir mit unferem 
Loſe mehr denn zufrieden. Endlich 
erreichten wir am 30. Dezember Vera 
Eruz. Hier empfing der liebe Aelteſte 
Krehbiel aus den Ver. Staaten uns 
und war unjer Geleitsmann über 
Merico nach Srapuato, unferm jeßi 
gen Wohnorte, 

Bei den hiefigen Mennoniten fan- 
den wir liebevolle Aufnahme und Er- 
quickung nad allen Reifeitrabazen. 
Wir jagen Br. Krehbbiel und den 
Geſchwiſtern am Ort für die ung er 
iwiefene Liebe beiten Danf. 

Unjere Stadt Srapuato liegt in 
einem Tale, umgeben von Bergen, 
etwa 1800 Meter über dem Meeres 
Ipiegel. Einen Winter kennen die 
Leute bier nicht. Die Pflanzen jtehen 
bier das ganze Jahr hindurd in ih- 
rem berrliden Grün und paradifi 
ſcher Schönheit. 

Am 21. d. Mts. landeten bier aus 
Rußland wiederum 9 Familien men 
nonitifcher Immigranten; fünf der- 
jelben jchlofien fich unjerer Siedler 
gruppe an. Abends felbigen Tages 
hatten wir eine Berfammlung. Im 
Auftrage der hiefigen Geſchwiſter u. 
Freunde, begrüßte ich die Neuange- 
fommenen mit Jeſ. 41, 10, und wir 
fangen ihnen folgendes Liedchen vor. 


Mel.: Höret ihr die frohe Kunde. 


Seid gegrüßt mit Herz und Munde, 
Brüder, Schweitern allazumal, 

Die Ihr in der Morgenitunde 
Stiegt heut ab in unfer Tal! 

Lang und bang war wohl die Reife 
Eud und Eurer Kinderichar, 

Singt jedocd dem Herrn zum Preife, 
Deiien Gnade mit Euch war! 


Chor: Seid gegrüßt mit Herz und 
Mund 
In der gegenwärt’gen Stund! 
Ya, willfommen find uns all _ 
Ihr, aus unf’res Volkes Zahl! * 
Wir grüßen Euch mit frohem Herz 
und Mund. 


Die wir Euch heut bei ung fehen 

Nach jo Schwerer Reiſezeit 

Und Euch fingend rings umitehen, 

Grüßen Euch im Herrn erfreut. 

Aus dem fernen Land der Näte 

Führte alle Gott uns her; 

Laßt uns bringen im Gebete 

Ihm gemeinfam Dank und Ehr! 
Chor. 


Seid gegrüßt im Land der Sonnen, 
In dem neuen Heimatland! 
Licht und Farben fpenden Wonne 
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In ihm jedem Volk und Stand 
Scht, es grüßet Euch, Ihr Lieben, 
Selbit die herrliche Natırr, 

Die von Sterben und Ermüpden 
Kaum uns zeiget eine Spur. Chor, 


Wie das Land find deſſen Leute 
Slücdlich, munter, lebensfroh — 
Und nicht der Kommune Beute, 
Diefes heit’re Merico. 
Heißt Euch heute auch willfommen 
Als die Fünft’gen Bürger fein. 
Leidet Euch jtets als die Frommen, 
Dann wird Euer Haus gedeih’n. 

Chor. 

Mit freundlichen Grüßen 

Beter u. Katharina Bergen. 

Der Herold wird gebeten zu fo- 
pieren. 

— — — — 
Duchess, Alberta. 
(Von Heinrich H. Janzen.) 

Dem lieben Editor, ſowie auch 
dem Perſonal der werten Rundſchau 
und allen Leſern der Rundſchau ent— 
biete ich den erſten Gruß von Cana— 
das Gefilden! 

Es iſt eine Unterlaſſung, daß ich 
nicht ſchon längſt einen Bericht der 
werten Rundſchau zugeſandt habe. 
Viele von den im Sabre 1925 ein- 
gewanderten Rußländern, iverden 
gerne willen wollen, wo wir binge- 
fommen jind, und ich möchte gerne 
willen, wo die vielen lieben Bekann— 
ten und Freunde, die mit ung den 
19. September die Station Stulnewo 
verließen, hingeraten find. Will furz 
berichten, wie ſich unfere Reife voll- 
zog. Bis Niga war die Reife eine 
angenehme. Als wir in Riga anfa- 
men, erfranfte unfer Sohn Haus, 5 
Sabre alt. Sch meldete es gleich beim 
Emigrationsarzt und der nahm ihn, 
mir nichts, dir nichts und ſteckte ihn 
in eine Kinderklinik, wofelbit er 10 
Tage behandelt wurde. Nach Verlauf 
diefer Zeit, wurde uns die Möglid)- 
feit geboten, weiterzureifen. Kurz vor 
der Abreife nad) Southampton, er- 
franfte unfere ältejte Tochter Maria. 
Abfichtlich meldete ich e8 dem Arzte 
in Riga nicht, um endlich mal weiter 
zu fommen. Ziemlich franf, faum da 
fie mit eigener Kraft fich bewegen 
fonnte, brachte ich fie an Bord des 
Schiffes. Als wir erſt auf offener 
See waren, ihre Krankheit fich jtei- 
nerte, das Termometer 39,8 zeigte, 
ging ich zum Schiffsarzt und meldete 
daß wir eine Kranke an Bord hätten. 
Silfsbereit famen Doftor und Gehil- 
fe und unterjuchten die Kranke. Nach 
ihrer Diagnofe hatte Maria Schar- 
lach und Diphtheritis. Sie brachten 
die Kranke gleich in eine Einzelfabi- 
ne und geboten uns, e8 nicht auszu— 
plaudern, dab es anſteckende Kranke 
an Bord gäbe. Auf dem Schiffe wa- 
ren über 600 Mennoniten. Als wir 
in England anfamen, durften alle 
Paſſagiere ans Land gehen, nur id 
mit Familie und Dietrich Heidebrecdht 
(Mariawohl) mit Frau und Tochter 
mußten auf dem Schiffe bleiben. Hei— 
debrechts Frau war auch franf. End- 
lih nad einigen Stunden fam ein 
fleines Dampfboot und holte uns zu 
Lande. Ehe wir das Boot verlafjen 
durften, famen zwei engl. Xerzte u. 
unterjuchten die Kranke. . 

(Fortj. folgt.) 


Wer am wenigjten wünſcht, ift am 
reichſten. 











12 
Erzählung 
Ein Ritt an die Front. 


Bon 3. 9. Janzen. 
(Fortjegung) 

In Ihlichten Worten erzählte ung 
die Frau von ihrem jchiveren Geſchick, 
mobei es immer jo gut durchzufühlen 
war, daß jie es nicht dafür hielt, als 
geichehe ihr etwas Abionderliches. Es 
war das Gejchick der Zeit jo. So viele 
mußten dahin gehen, obwohl es durch— 
aus nicht jedesmal hätte fein müſſen. 
Auch ihre Mann war zuerit von den 
Weißen zum Graben von Schußgrä- 
ben mobilijiert und an den Siwaſch 
geichleppt worden. Dort hatten die 





mobilifierten Arbeiter in feuchten 
ungeheizten Räumen ihre wenigen 
Ruheitunden zubringen müſſen. 


Krank war ihr Mann endlich nad) 
Haufe entlafjen worden, aber nie- 
mand hatte jich gefunden, der ihn die 
Strede von der Station Taganafcı 
beim gefahren hätte. So hatte er ſich 
denn mühſam zu Fuß durch Frojt und 
Schnee bis nach Haufe geichleppt, hat 
te jich jofort in’S Bett gelegt und war 
bald darauf geitorben. Er war fchon 
Frau N.'s zweiter Mann. Nun laq 
er auf dem Brett, und niemand war 
da, der ihm die Leichenrede halten 
würde. Aber fo jei es ja vielen ſchon 
ergangen, und Frau N. wollte nicht 
murren, fonnte aber auch wieder al- 
les, was auf ſie einjtürmte, nicht ver- 
ſtehen. 

Der Tiſchler des Dorfes war noch 
wohl auf. Er war an dem Tage eben 
dabei, eine Fachwand in Frau N.'s 
großer Scheune einzureigen, um dar 
aus dem Entjichlafenen den Sarg zu 
zimmern. Uebermorgen, am 12. eb 
ruar, follte er begraben werden. 

„Die Nachbaren werden ja mir 
helfen, ihn in's Grab zu bringen, 
aber wer jagt uns an jeinem Sarge 
einige Troitworte? Könnten Sie nicht 
bis dann wieder bei uns bier fein?“ 
ſchloß Frau N. ihren furzen, inhalts- 
ſchweren Bericht. 

Sch wollte verfuchen, es zu tun, 
obgleicy der 12. Februar noch der 
Ruhetag des Kommandos war, an 
dem id; bei der Abteilung bleiben 
follte. Ich konnte darum auch nichts 
bejtimmtes veripredhen. 

Es follte ganz anders fommen, 
als ich es mir dachte. 

Rollfuhen und Milk famen auf 
den Tifch. 

Das war ein gutes Zeichen. Es be- 
wies, daß die Befiterin des Hofes 
nod weißes Mehl hatte und fogar 
ihre Kuh noch ſelbſt melken durfte. 
Nicht überall war es jo, wo Ein- 
quartierung lag. 

Wir aßen. Ich verfuchte der Frau 
einige Trojtworte zu jagen, die fie 
geduldig anhörte. Dann verabichiede- 
ten wir uns und feßten unfere Reife 
der Front entgegen weiter fort. Wir 
verfuchten Trab zu reiten, aber dann 
verfagte Wut’3 Schimmel. Er war 
fonft gut genährt, aber der Fuß ver- 
fagte, ſobald wir ein etwas frifcheres 
Tempo anichlugen. 

Sch wollte vor Abend in Tjub 
Dihankfoi fein, um noch heute zu tun, 
was fich tun ließ, um, wenn möglich, 
am 12. früh abreiten zu fönnen. Sch 


Mennonitifche Rundſchau 


verabredete daher mit Wut, daß ich 
boranreiten werde, und er fünne 
langſam nachkommen, in legten Dorf 
bor der Front, dein Kleinen Tataren- 
neit, übernachten und morgen wieder 
zu mir jtoßen. 

Sc) lieg meinem fleinen Braunen 
die Zügel, und tapfer trabte er drauf- 
los. Der Weg war hier fejtgefahren, 
und es war am Nachmittag Taumet- 
ter cingetreten, jo daß ich hoffen durf- 
te, einen mehr oder weniger leichten 
und angenehmen Ritt vor mir zu ha- 
ben; aber, aber 

Nur einige Schritte war ich mei 
nen Begleiter vorgefonmen, als fich 
niein Brauner plößlich auf den Hin 
terteil jeßte und, wie es ſchien, nicht 
mehr auf fonnte. So.gejchicft wie das 
Mal bin ich nur jelten aus dem Sat 
tel geiprungen. Langſam fette der 
Saul nun feine Sinterfüe wieder auf 
und erhob ſich. Der fleine Hinterhuf 
blutete, Er hatte damit in das fchar 
fe Eifen des Vorderfußes geichlagen 
und ſich den Huf bis aufs Blut durch 
gerilien. Als ich ihn weiterzuführen 
verjuchte, hinfte er mir mühſam auf 
drei Beinen nad). 

Das war fatal. Eigentlich hätte 
ich nun genügend Grund gehabt, nicht 
an die Front zu gehen, denn es war 
doc) jehr gewagt, ſich mit zwei inva- 
fiden Säulen dorthin- zu begeben. 
Uber es iit etivas in mir, das mich 
nicht zur Ruhe fommen läßt, wenn 
ich einen vorgefaßten Wlan nicht 
durchführen fann. Sch wollte nicht um 
fehren. Wir jattelten um. Sch über- 
fie Wut meinen dreibeinigen Brau 
ren, Damit er ihn am Zügel nad) &. 
zurückführe, und ich beitieg feinen 
dreieinhalbbeinigen Schimmel, um 
den Weg zur Front weiter fortzufe 
ken. Es ging nur langſam, aber es 
ging, und ſchließlich trieb mich ja 
auch niemand. Sollte ich zu ſpäter 
Stunde in Tjub anfommen, fo hatte 
ich ja die Parole, die mir Einlaß in 
das Dorf verfchaffen würde. 

Sch bedurfte ihrer nicht, denn der 
Schimmel ging einen ganz guten 
Schritt, und es war noch nicht dunkel, 
als ich in das Dorf einritt. Es wun- 
derte mich, daß mich niemand anbielt, 
um meine Bapiere zu prüfen oder 
auch nur zu fragen, wer ich fei. Die 
Rufen find doch gar zu ſorglos. 
„Bespetichney Ruſſak“ nennt fich der 
Ruſſe jelbit, und das heilt ſoviel wie 
„unbefümmerter Rufje.“ 

Leicht fragte ich mich zur Kom- 
mandatur dur, band meinen Schi- 
nel an einen Baum und gina in die 
Sitte, um das Standauartier des 
Battalions zu erfragen. Wie ich ſpä— 
ter erfuhr, war das etwas viel ge- 
wagt, denn es war nichts Ungewöhn 
liches, wenn vor dem Haufe des Kom— 
mandenten ein Sattel umgetanicht 
oder gar das Pferd mit dem Sattel 
zuſammen geitohlen wurde. An mei- 
nem Schimmel hatte niemand Gefal— 
len gefunden, und mein guter eng- 
lifher Sattel war auch noch da, und 
fo ſaß ich denn wieder auf und ritt 
dem anderen Ende des Dorfes zu, 
das der Brücke zunächſt lag. Hier wa- 
ren unfere Mannichaften unterge- 
bradt. Man hatte fie ganz gern an 
der Spitze. 

Frohes Leben herrſchte vor den 
fleinen Häuſern. Die Abteilungen 
waren eben aus den Schüßengräben 


hierher gefommen und fühlten ſich 
beinahe zu Haufe. Mir war es lange 
nicht jo wohl wie ihnen, denn der 
Stanonendonner, der bis in die Nacht 
hinein anhielt, war hier doc) verzimei- 
felt nahe. Wäre ich zu Haufe gewejen, 
fo wäre ich wohl mit meiner Yamilie 
Ihon in den Seller gegangen. Hier 
dachte niemand daran. 

Mit großem Hallo wurde ich be- 
grüßt. Ich glaubbe faum, daß diejer 
Gruß meiner Berfon galt. Er galt 
wohl mehr der Heimat, die durch mich 
ihren Söhnen ihre Grüße entbieten 
lie. Da wurde gekocht und fogar 
Schinfenfleisch gebraten. Ich gab mei 
ne Satteltafche her und emſig wurde 
ihr Inhalt durchlucht, und was Eß 
bares drin war, fam auf die allgemei- 
ne Tafel des „Dffiziersfafinos.“ Et 
was groß Ichauten mich die Herren 
an, als ich ſie aufforderte, dor der 
Mahlzeit zu einem Tiſchgebet aufzu 
itehen. Aber fte taten es, ich hielt 
das Tifchgebet und aus Blechdofen, 
alten Stonfervendofen und was fonit 
an der Front als Tafelgeichirr herhal— 
ten muß, wurde luſtig gegejjen und 
getrunfen. 

In einer angenehmen Gejellichaft 
wird mir's bald wohl, und ich war 
Ichon dran, mich auch hier ganz gut 
zu fühlen, als plößlich nad) einem et 
was langen, metalifchen Sinaen, wie 
mir jchien, gerade über uns etwas 
krachte und bald darauf Fleine 
Staubwölfchen im Hof auffprangen. 

„Ein Schrapnel,” fonitatierte Po— 
rutſchik J., nachdem er mit weit bor- 
geſtrecktem Kopf durch's Fenſter geſe 
hen hatte, und aß dann ruhig weiter. 

Ich weiß wirklich nicht, wie ich 
in dem Augenblick mag ausgeſehen 
haben, aber um Vicefeldwebel G.'s 
Lippen ſpielte ſo ein ominöſes Lä 
cheln, als er ſagte: 

„Die Roten haben doch aber auch 
wirklich nicht die Spur von Lebens 
art. Nicht einmal, wenn man Gäſte 
hat, laſſen ſie einen ruhig ſein Abend— 
brot eſſen.“ 

Ich verſuchte über den Witz zu 
lächeln, aber es mag wohl ſein, daß 
das Lächeln etwas ſchief ausfiel, und 
ich glaube, ich bin im weiteren Ver— 
lauf des Abendeſſens ziemlich einſil— 
big geweſen. (Fortſ. folgt.) 


Iwan und der Dorfſchulze. 


Eine belehrende Erzählung von 
John F. Harms 
(Schluß) 

No. 15. Auch über dieſen ſeit vie— 
len Jahren Leidenden habe ich ſchon 
manches geſchrieben. Er iſt auch feiner 
Verbannung entflohen, lebt nun im 
Tauriſchen Gouvernement, ohne Mit- 
tel und Exiſtenz, unſtät und flüchtig. 

No. 16. Ein oft am Fieber fran- 
fer VBerbannter in Elifabethpol. Er iit 
Schuhmacher und wir helfen ihm von 
Zeit zu Zeit mit Kleinigkeiten. 

No. 18. Diefer Bruder it fein 
Verbannter, aber er arbeitet viel für 
die unter Gericht Stehenden, ähnlich 
wie der unter No. 9 und 17. Die ihm 
offerierten 25 Rubel waren nur ein 
Beitrag für eine große Arbeit, welche 
diefe beiden Brüder übermältigten. In 
Anlaß nämlich des Faiferlichen Uka— 
les, daß alle adminiitrativen Maßre— 
aeln gegen die Seftierer aufgehoben 
werden follten, fanden es die ruſſi— 
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ſchen Brüder für gut, eine Eingabe 
an das beratende Minijterfomitee ein, 
aurichen, welche Die Entijtehung der 
geijtlichen Bewegung, die Fortichritte 
Zeiden und DVerfolgungen und die 
Wünſche für die Zukunft enthalten 
jollten. Die Brüder beriefen dieje bei. 
den, und fie haben unermüdlich gegen 
drei Wochen gearbeitet und endlich ein 
Memorandum bon 88 Schreibbogen 
eingereicht, das für die zu erfolgende 
Gefeggebung von unermeßuͤchen 
Nuten fein dürfte. 

Ro. 19. Einer von den Verbann— 
ten im Kaukaſus, der jeines Alters 
und feiner Armut wegen in die Reihe 
derer getreten, die ganz erhalten wer. 
den müſſen. Ein jehr treuer und ern. 
ſter Chriſt, jo aud) feine betagte Frau, 

No. 20. Ein Bruder in Nachitſche— 
wan wo obiger wohnhaft. Er nährt 
fi) und die Seinen mit Mühe und e3 
war nur eine Kleine Beihilfe, die ihm 
gefandt wurde. 

No. 22. Diefer Bruder hat auch 
Ihon Jahre hindurch vollitändig Un: 
terhalt aus Eurer Kaſſe gehabt. Er 
wohnt im Eriwanſchen Gouverne: 
ment. Wir mußten ihm eine Zeitlang 
die Unterſtützung entziehen, weil er 
ein wenig zu undorfichtig mit dem 
Wein umgegangen var. Jetzt hat er 
fich gedemütigt und feine Schuld be: 
fannt und wir durften ihm wieder 
jenden, wa3 er zum Xeben nötig hat. 

Ro. 23. Im Wladimirfchen Gou— 
bernement war vor zwei Jahren eine 
ſtarke Verfolgung ausgebrochen, meh- 
rere Brüder wurden bon da nad) Si- 
hirien verbannt. Die neun Brüder je: 
doch, welchen die 70 Rubel gaelandt 
wurden, wurden bon der Verbannung 
verfehont, aber fie haben wiederholt 
im Gefängnis gejeflen, und da fie 
arm find, wurde ihnen einige Hilfe 
gewährt. Es wurden dort gegen 60 
Brüder mit Gefängnisitrafe belegt, 
und wir ſandten [peziell einen Bruder 
von uns bin, zu ſehen, welche Silfe 
nötig ſei; der fand, daß nur dieſem 
Unterſtützung werden mußte. 

No. 24. Dies jind zwei Brüder 
aus obigem Gouvernement, die vor 
ungefähr 11% Nahren alſo mitten 
im Winter, in eine der nördlichen Ge 
genden des Nenisejihen Gouverne— 
ments transportiert wurden. ihre 
Frauen und Kinder gingen mit ihnen, 
aber bald wurden fie inne, fie müßten 
fie zurüd in die Heimat ſchicken. Das 
unerträglich falte Klima, die halb- 
wilden Eingeborenen,die Ernährung 
und Teurung zwangen fie, Jich bon 
ihnen zu trennen. Bis jeßt wiſſen wir 
noch nicht, ob fie ſchon die Nachricht 
vom Faiferlichen Ufas der Befreiung 
aller um ihres Glaubens willen er- 
reicht bat, da die Poſt nur dreimal 
jährlich zu ihnen gelangt, und das 
wenn die Flüſſe vom Eiſe frei mer- 
den, was natürlich erit Ende Mai 
oder anfangs Juni geichieht. Jeden 
falls iſt die Befreiung felbit noch nicht 
für fie proflamiert worden. Die ihnen 
geſandten Mittel ſchickten wir auf ihre 
Bitte. 

No. 25. Diefer Bruder wurde in 
St. Petersburg gläubig an den 
Serrn. Er war Roliziit, als er den 
Herrn fand. Als feine nächiten Vorge— 
jeßten das herausfanden, da er eifrig 
von Chriſto zeugte, wurden fie bor- 
itellig bei den höheren Beamten, bis 
ſchließlich vor dem Shef. Alles Ueber- 
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N. C. W. Wiebe Winkler, Man 
e M.D.L.M.C.C. 

ı # Geburtshelfer und Arzt für alle 
- ApranfHeiten. Summer bereit zu helfen. 


Sichere Geneſung für 
Sranfe 
durch das wunderwirfende 


Eranthematiiche Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 

e # Erläuternde Zirkulare werden por 
frei zugelandt. Nur einzig und al- 
kin echt zu haben von 

John Xinden, 

} kpezialarzt und alleiniger Berferti 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
mattihen Heilmittel. 

Vetter Box 2273 Brooflyn Station, 
h dept. K. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
hlihen Anpreiſungen. 
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al — TE" 
s PU Du geſund werden? 
. ? Dann jchreibe mit genauer 


übe Deiner Leiden an untenite- 








m Adreſſe. 
probte und ſpeziell fiir Selbſtbe— 
ce ung zu Haus ausgewählte Na- 





mittel stehen zu Gebot. Wun— 
lt gefegnete Erfolge in Lungen— 
1, Mtbna, Katarrh, Nerven- 
Jeten, Magen-, Nieren- und 
uewden, Rheumatismus, Frauen— 
Aufn. Schreibe heute. Was auch 
keiden fein mag, das Wie und 
dasjelbe geheilt werden kann, 
PER frei gewieſen werden. 

John %. Graf 

PE 195 St.N. vortlaud, Oreg. 
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reden half natürlich nichts und eben 
joiwenig die jtrengiten Befehle. Da 
man ihn bald als in feinem Berjtande 
nicht ganz normal erflärte, ſchickte 
man ihn ins Irrenhaus. Sier blieb 
er mehrere Wochen und wäre wohl 
nicht bald berausgefommen, wenn «8 
nicht gelungen wäre, den Aſſiſtenten 
des Oberarztes für ihn zu interefjie 
ren. Diefer ijt ein humaner Mann, 
der fid) jogar zum Worte Gottes hin- 
gezogen fühlt und einigemtal die Ver- 
jammlungen befucht hat. Er jah bald 
ein, daß der Mann aus Rache hier iſt 
und wies nad, er jei keineswegs irr- 
innig, fondern völlig normal und fo 
wurde er aus dem Aſyl entlaſſen. Die 
Bolizeiobrigfeit befahl ihm, St. Be 
tersburg fofort zu verlaſſen und in 
jeine Heimat (Kieff) zu überfiedeln. 
Cr hatte feine Mittel, da er und fein 
Weib und feine Kinder in Kieff nur 
von dem lebten, was er in St. Peters 
burg verdiente. In den letzten Mo 
naten wahrend feines Arreites natitr- 
lich bekam er nichts. Wir rititeten ihn 
aus und jandten ihn heim. Die lebte 
Nachricht, die ich von ihm erhielt, war, 
daß er weiter freudig für den Herrn 
zeugt und fich durch nichts einſchüch 
tern last. Doch iſt er in irdiſcher Be 
ziehung in recht ärmlichen Zujtänden, 
was mich auch veranlaßte, den in An- 
rechnung gebradten Bojten an ihn zu 
fenden. 

Wir hoffen nun, die obrichkeitli- 
chen Verfolgungen werden vermöge 
der faiferlichen Befehle wenigitens für 
die Gegenwart aufhören; wa3 die Zu- 
funft bringen wird, iſt bei den jetzi— 
gen ſchwankenden Zujtänden noch ein 
Rätſel. Jedenfalls aber bleiben für 
jeden Fall eine Anzahl Berbannter, 
Die, wenn fie auch alle heim fommen 
follten, doch noch) ſehr unterjtützt wer- 
den müſſen. Denn viele von ihnen ha- 
ben alles, was fie befigen, verfauft u. 
in der Verbannung verleben müjjen. 
Daheim haben fie weder Haus noch 
Sof und in der Verbannung fonnten 
fie fi feine Exiſtenz jchaffen. Sollten 
fie nun auch hingehen fünnen, wohin 
fie wollen, fo wiſſen fie doch nicht, wo- 
bin fie ſich wenden follen. Viele find 
unterdes alt und ſchwach geworden, 
mande ohne nähere Verwandte al- 
leiitehend und bei feiner Gemeinde 
(Dorfsgemeinde) ongejchrieben, und 
fo wiſſen fie nicht, wohin. Ich fchreibe 
das nicht, um Eure Mildtätigfeit zu 
erwecken, die ja die ganze Zeit jo brü- 
derlich wirkſam war; nein, ich habe 
noch außer Euren übriggebliebenen 
andere Mittel in meiner Kaſſe, die 
boffentli auf zwei Nahre genügen 
dürften. Was ich wollte, iſt, Euch ei- 
nen Einblid in die wirfliche Lage zu 
geben. Euer Reſt von über 500 Ru- 
bel wird hoffentlich für folche dienen, 
die etwa heimfehren follten aus den 
Orten ihrer Verbannung; zu feiner 
Beit hoffe ich Euch auch noch iiber den- 
felben Rechenſchaft abzulegen, will's 
der Herr. 

Und nun nehmt meinen innigjten, 
brüderlichen Dank für die reichen Ga- 
ben, die Ihr Nahrelang durch meine 
Hände gehen ließet. Ich danfe Eud) 
im Namen aller, die Teil daran er- 
bielten. Die meisten willen nicht ein- 
mal, woher ihre Unterſtützungen fa- 
men, fie fennen auch meinen Namen 
nicht, aber im Simmel iſt ja alles 


wohl angefchrieben und einer dafelbit 
bezeugt: „Was Ihr getan habt einem 
meiner geringiten Brüder, das habt 
Ihr mir getan.“ 

Mit innigit berzlichem Grub an 
alle teuren Mithelfer in diefem Wer- 
fe, vor allem an Did), mein lieber 
Bruder 9., verbleibe ih Dein im 
Herrn engverbundener Mitpilger, 

Sob. Rargel. 





eur. GESUNDHEIT 


KM, ünd JUGEND/ 
APINAR_ Hergestelit ausschliesslich von} 
SSCHWEIZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN 

—— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 

Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in RO! 

Ausgezeichnet von den i hen G: f 

Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 

reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 


Gallen-Nieren-und Bla, Es verhütet 


Blasensteinen. 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
onders werthvoll bei Fı — 

‚50: 1000 Tabl, $1 


Preiss: Flasche 200 1. 
LAPIDAR CO, x 
Wie das Publikum über Yapidar 

ichreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Wleafant, 
N. 9.: Mein Fleines Mädchen 
ſchläft beſſer ſeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 ©o. 
Madilon St., Milmaufee, Wis.: — 
„Lapidar“ iſt wirklich das gute Mit- 
tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Ba.: — „Rapidar” bat 
mir mehr genitt als alle andere Me— 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, ©. ©. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Lapidar“ 
Tabletten haben mir wirklich gut ge 
tan. 

Mrs. Mary A. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Baul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat jehr viel 
fiir mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar“ ge- 
bolfen, will ich es überall ‚empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Normwalf, Cal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
riert worden und habe neue Freude 
am Zeben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be- 
trag fofort an 
Chino, Cal. 








Lapidar Co., 














BEINLEIDEN, wie 


KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 


ferner 
UETSCHUNGEN 
ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 


WUNDEN 

WURB RUNBERJENTDER 

w 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 

BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
—— mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
)SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 


‚ wiedergefommten, 
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Heilte jeinen Brud). 

Sch erlitt ein ſchweres Burchleiden, 
als ich vor jieben Jahren einen ſchwe— 
ren Koffer bob. Die Aerzte jtellten 
feit, daß nur eine Operation mir hel- 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlid fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Nahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
obgleih ich als 
Zimmermann jchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverlujt, ohne Unan- 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Berfauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid) jehreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasqua, N. J. 

Zeigen Sie dieſe Notiz auch an— 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
wenigſtens ſie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 





Heilt Blinde und Krebs, 


Augen jowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäſſen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil— 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2e. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 


Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläffi- 
gen Agenten für Dr. Puſheck's be- 
rühmte Selbit-Behandlung anitellen. 
Für nähere Auskunft und freien 
ärztlihen Rat wende man fi an: 
Dr. C. Puſheck, Box 77, Chicago, ZU. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads find ver 
fchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich mie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zufchicten, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Bud 

über Brud). 
De so. a rer 
Adreſſe . . ® 
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zuträglich wäre, 


2501 Wafhington Blvd, 








wünſcht. 





Warum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syftem find die Urſache der meiſten ber 
gewöhnlichen Krankheiten. 

‚ Diefe Inreinheiten Fünnen nur entfernt werden, wenn ſich 

die Ausicheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


Inenkräuter 


it befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es hilft benfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Slafche beweift feine Vorzüge. 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 


Man frage nicht den Apotheker darnach, denn e3 wirb nur 
durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Srundjäten gebaut — 
Nam- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Mefling hergeitellt; außen bochglanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, jelbitbalancierende 
Tellertrommel, - 

Prima Qualität und Leitung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trobdem billige Preiſe. Ueberzeugen Sie jich, ſchrei— 
ben Sie fofort; Preislijte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter fiir einzelne Dijtrifte ge- 
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ang 


63 ift ein 
Chicago, ZI. 


Standard Separator 


Qualität. Deutſche Qualitätsarbeit. 
Garantie 5 Jahre, Leistung. 
Nah) neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 


Trommel, ‚Milchbehälter, 


automatische Delung. 


Standard 


Importing and Sales Co., 
155 Princess St,, Winnipeg, Man., Phone N 7485 


(De: Fehr n. Guenther) 





Noch was vom Medinatale bei San 
Antonio, Texas. 


In diefem Blatte findet der Le 
fer einen Bericht von Mr. Voth über 
mein Brojeft im ſüdweſtl. Teras. Ich 
war fo frei und las den Bericht ehe 
er erſchien und jo bin ich imjtande 
einiges zu ergänzen, joweit ich glau- 
be, dab; das geichehen follte. Der Be- 
richt iſt übrigens tadelos. 

Als ich Freund Voth ſah und ein- 
ud mitzufommen (auf feine Unfo- 
ften, denn „free trips“ find nicht mei- 
ne Paſſion, die fojten oft dem Home— 
feefer viel Geld), hoffte ich, das Ko— 
mitee würde mitmadhen und dann 
war ich frech genug zu glauben, dat 
mein Projeft jo mweit alle andere 
iiberragen würde, daß man Schluß 
maden würde und an die Arbeit ge— 
ben. Well, nun find aber ein gut 
Teil erfahrene und reiche Farmer 
mitgefommen und die find überzeugt, 
ich habe recht und troßdem, daß ſie 
reichlich Zand bier haben fagen, fie 
ſchließen fich den eriten 20 Familien 
an. Warum? Klima und unbedingte 
Ernten, foda ihr Kapital jagen wir 
in Land bei uns geitedt eritens ihnen 
riefige Zinfen bringt und manchem 
Nenter auf die Beine hilft. Ja, man 
fauft vielleicht den ärmeren Brüdern 
auch ein Stüf Land. Na, bei San 
Antonio iſt Mlima. Taufende und 
Taufende itrömen dorthin derowegen. 
Katarırh, Aſthma, Rheumatismus, 
Schwindſucht etc. Furiert man dort, 
wo man 1000 Fuß hoch wohnen 
fann und doch nur 150 Meilen vom 
Meere iit. Unglaublich ſchön! Das 


bringt den Touriiten und der Meri 
Dian Highway von Canada durch 
Newton führt zu uns, nur übrigens 
700 Meilen von Newton und beina- 
be alles Kunſtſtraße. Well, wer dort 
ſchon ſchafft, kann mächtigen Erfolg 
haben, erſtens, als Farmer; zweitens 
als Gärtner, denn ſchöne Plätze brin— 
gen mächtige Preiſe, wo Touriſten 
kommen in Maſſe. 

Ja nun ſchreibt jedoch Mr. Nach— 
tigal, traut den Agenten nicht, ihr 
könnt billiger direkt kaufen. Leider iſt 
das oft fo. Doch bei mir auch? Zeigt 
mir einen von den PBielen, die von 
mir in Zafe Charles Land gekauft, 
die mir. einen cent mehr bezahlt wie 
fie hätten fönnen direkt haben oder 
aber die nicht 100 Prozent Verdienit 
hätten haben können noch nad) vielen 
Jahren notabene fie hätten nicht zu 
viel Geld in Gebäude geitect. Nun 
nehme ich die Leute hier mit und die 
erite Geiellichaft jeparat und nicht 
mit der Ereurfion. Warum nicht? 
Ich wollte, fie jollten abjolute Frei- 
heit haben und nicht in großer Auf- 
regung vielleicht einen  übereilten 
Schritt tun. E3 iſt Tatjache, daß ich 
auf unferen Ereurfionen nad Lake 
Charles einigen garnicht und anderen 
weniger wie fie wollten Land ver— 
fauft. Es flingt da als ob Freund 
Both und andere zurücgehalten wur: 
den, die fogenannte Catarina Rand 
au befuchen, doch da waren die Gebr. 
ren die diefelbe gefehen und mein 
Projekt vorziehen. 

Noch eins. Unſer Projekt wird 
nicht von der U. S. Gopernement ge- 
eignet, fondern nur verwaltet für die 


Bondholder, Engländer und Kanadi- 
er, die diejes Projekt vor 14 Jahren 
beritellten und durch den Krieg ban- 
ferott wurden, resp. ihr Leben ver- 
loren. Doch Onkel Sam trat ein und 
erit al3 unjere Trujtees bewieſen, da 
das Projekt reif, d.h. wirklich Waſſer 
in Menge, Kanale in eriter Klaſſe, 
etc. ging es los und der Beligtitel it 
daher wie ein Sheriffs Title — Gut. 
Sa da find 2800 Acer rejerviert, 
doch nicht auf unbejtimmte Zeit, die 
Ereurfionen finden ſonnabendlich 
itatt und werden immer größer und 
die Sache wartet nicht. Alfo wer in 
terefiiert, eritens in ſicherer Kapital 
anlage und jagen wir mindeſtens ei 
nem Winterheim, wer mit Fleiß und 
wenig Kapital jehnell auf die Beine 
kommen will, wer das Klima braucht 
der Komme. Noundtrip einjchliegend 
aller Unfojten von Wichita $25.00. 
3. 9. Penner, Newton, Kan). 
dv. 


— — — — 


Bekanntmachung! 

Es iſt von der Siedlungsbehörde 
ein Landſtück gekauft. Es liegt in der 
Provinz Alberta 23 Meilen von der 
Station Huſſar und etwa 90 Meilen 
von Calgary in nordöjtlicher Mich 
tung. Das Landfompler enthält 4665 
Acer; davon find nur 160 unter Kul 
tur. das übrige liegt in Prairie. Der 
Kauf iſt in drei jeparaten Kontrakten 
gemacht, zwei Gruppen zu je 4 Fa 
milien und eine mit 6 Familien. Der 
Preis beträgt 40 Dollars per Acker. 
Nieh, Inventar und Bauholz ſtellt 
der Verfaufer. Außerdem zahlt er 5 
Dollars per Ader für Brechen der 
Wieſe fiir die Hälfte des Landes, qibt 
den mittellofen Familien einen Geld 
vorſchuß zum Lebensunterhalt, ſtellt 
das Saatgetreide fürs nächſte Jahr 
und läßt für jede Gruppe einen 
Brunnen bohren. 

Das Land iſt ſtellenweiſe ziemlich 
wellig, der Grund iſt gut. Intereſſen— 
ten möchten ſich wenden an: A. W. 
Klaſſen, Swalwell, Alta, oder W. 
Dyck, EB.R. Department, Calgary. 

Die Siedlungsbehörde. Adv. 





Heftig zudende Schmerzen. „Vier 
Sahre lang war meine Frau bei 
ichlechter Geſundheit,“ jchreibt Herr 
Bart. Trufchet von Elmira, Mont. 
„Sie litt an heftig zucenden Schmer: 
zen in ihren Beinen, jo daß ſie des 
Nachts nicht Schlafen konnte. Sie hat 
fieben Flaſchen Forni's Alpenfräuter 
gebraucht und fühlt ſich jetzt wohl und 
geſund.“ Diefes altbewährte Kräuter— 
präparat iſt ein Sträfungsmittel für 
das Syſtem; e8 baut den Körper auf, 
entfernt die Unreinheiten, reguliert 
die Organe und jtärft die Nerven. 
Dies Heilmittel wird nicht durch Ano- 
thefer verfauft, fondern von befonde- 
ren Agenten direft aus dem Labora- 
torium von Dr. Peter Fahrney u. 
Sons Co., in Chicago, I., geliefert. 

Zollfrei geliefert in Canada. Adv. 


Das dentiche Bud. 
Einer zuverläffigen Quelle zufol- 
ae, find in der Nachkriegszeit 36,000 
deutiche Werfe entitanden, die zum 
größten Teil wiljenfchaftliher Natur 
find. England bat etwa 16,000 neue 
Werfe und Franfreih etwa mur 
6,000 aufzuweiſen; dazu find die 
Werfe der legten beiden Länder mei- 
ſtens Unterhaltungsliteratur. 





I. Mai, 





| Renee Nachrichten 





Der Bubifopf. 

Die unnatürliche, unmweibliche u, 
häßliche Mode des Bubikopfes zeigt, 
wes Geiltes Kind die betreffende 
Perſon it. Der nächſte Schritt, be. 
jonders in den Großitädten it dann 
das zigeunerhafte Zigarettenraucen 
mancher Mädchen und Frauen, Da 
it auch in der Ehe an feine gottge. 
wollte Unterordnung zu denken, und 
jo entiteht eine grauenhafte, widerne: 
türlihe Unordnung, die den Keim 
der Zerſetzung in allen Adern trägt, 
Tie Unbefehrten wollen fi in die: 
jem Stücd nichts jagen laſſen, aber 
die Gemeinde Jeſu iſt verpflichtet, 
gerade auch in diefem Stück gemein 
demäßig und jchriftgemäh zu han 
deln, um bewahrt zu werden vor der 
immer mehr fi) auswirfenden Art 
des Babelwejens. 

Die Pilludsfi-Negierung von 
Polen fordert befondere diktatoriſche 
Gewalten für den PBräfidenten. Gene, 
rale, die Pilſudski ſtürzen wollten, 
ind verhaftet. 








Die polnische Wirtichaft zeigt ſich 
immer tranriger. 





Der Statijtif zur Folge, ſtellt ſich 
unter einer Arbeitsbevölferung von 
300 000 Köpfen die Zahl der Be 
ſchäftigungsloſen in Warfchau, Polen, 
auf 90,000. Die Zahlen gründen ſich 
auf die von Firmen, die über 5000 
Leute bejchäftigen, geführte Statiſtik. 
Diefe Arbeitsloſen find noch weitere 
»0 bis 40,000 Hinzuzuzählen, die im 
Dienit von Firmen geitanden haben, 
die weniger als 5000 Perſonen be 
Ihäftigen. Negierung und Arbeitge 
ber iteuern monatlid zur Unterſtü— 
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kung dieſer Leute $125,000 bei. An 
die Beichäftigungslofen wird Unter: 
ſtützung bezahlt, die ſich von 20 Cents 
bis zu $2.00 die Woche jtellt. Auf 
eine rafche Beſſerung der Lage iſt me 
nig Hoffnung vorhanden. 


—- Fez, Franz, Moroffo, Tarquift, 
Abd⸗el-Krim's Hauptitadt, und das 
ganze anfchließende Land wurde heu- 
te Morgen von den Franzofen ohne 
Kampf befett. Die Beſitznahme wur— 
de durch die Unterwerfung eines gro- 
ben Teiles der Beni Ourighel, Krims 
eigener Stamm, und anderer fleine- 
rer Stämme erleichtert. 

Krim, der den Abfall der Stäm- 


me jener Gegend vorfah, als diele 
Verhandlungen mit dem franzöſi— 
ichen Kommando begannen, iſt mit 


feiner Familie und allem, was er mit- 
nehmen fonnte, in nordweſtlicher 
Richtung geflohen. Laut ſpäteren 
Nachrichten, bat er fich ergeben. 


— Waſchington. Zur Einſchrän— 
fung der Getreidefpefulation hat Se 
nator Capper (Nev.) von Kanfas, det 
Führer des Landwirtſchafts-Blocks 
im Senat, zur Vorlage über Ter— 
minbhandel einen Zufatantrag ge 
jtellt, nach dem eine Million Buſchels J 
die höchſte Grenze für Termin-Ab-7 
ichlüffe eines einzelnen Händlers füt J 
einen Tag fein foll. 1 
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Einladung. 

So Gott will — haben wir am 
22. Juni 3 Uhr nachmittags eine De. 
rotung. Es handelt ſich um Anſchluß 
an die im Juli tagende Conferenz. 
Ale Intereſſanten ſind hiermit ein— 
geladen. Die Vertreter haben die An 
zahl der getauften Glieder anzuge⸗ 
ben. Wo man verhindert iſt, jeman- 
den zu ſchicken, möge man ſolches 
ſchriftlich tun. 

J. P. Klaſſen. 


Starbuck, Man. den 4. Juni 1926. 





Willſt Dis immer 


feiden ? 
Zerreiße die Feſſel der Krankheit 


un 
y 


Sole Dir Nat von der berühmten 
Deutichen Heilanſtalt. 


Aerztlicher Rat koftenfrei 


Der Doktor wird 
wie Du auf dem billigiten Wege 
Deine Geſundheit wieder erlangen 
fannit. Deine Briefe werden ftreng 
privat (geheim) gehalten. 

Schreibe noch heute an 


Dr. C. Pusheck 


30 N. Franklin St., Dept. M. N. 
Chicago, Illinois. 


Dir ſchreiben, 





Bas der Farmer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr, Willmar-Schwabe- 


Homdop. Dansapothefe und ein tiich 
figes Handbuch. Man fchreibe an 
Joh. Ediger, Lößnitz im Erzgebirge, 
Germany —und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere Farmer zuſammengeſtellt und 
von der Yirma W. Schwabe in Ori- 
ginal -» Verpackung zu Preißliſten— 
Preis per Poſt- Nachnahme zuge: 
fandt. In ſchweren chronischen Leiden 
wird schriftlicher Nat mit entiprechen- 
den Mitteln per Nachnahme zuge— 
fendt, indem für den Nat 1 Dollar 
berechnet wird. 








— — 3 


Bıthanien Heim 

nabe dem Gen. Sofp. 
Wo Genefende, ſich aufhalten 
fonnen bei mähigen Breifen. Auch 
find Kot und Zimmer zu haben bei 
ag oder Woche. 
58 Bannatyne Ave. Phone 9470 

Winnipeg. 





m | 





Ein Hans 


‚ du verfaufen oder zu vertaufchen, 
in Wohnhaus 16 bei 26 mit Anbau 
12 bei 20, zwei Stod hoch; guter 
Stall für 2 Kühe und Sühner, mit 
ots. Schöner Garten und Brun- 
hen darauf. Um näheres wende man 
an Jacob Löwen, Rofenfeld, 
an., Bor 34, 



























Gin Amerikauer und Mufiolini.Rom. 
aan Kohn Soach, der wegen Be- 
gung Premier Mufjolinis zu ei- 
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ner längeren Gefängnisſtrafe verur— 
teilt wurde, iſt vom König Viktor 
Emanuel begnadigt worden, nachdem 
er bereits 27 Tage ſeiner Strafe ver— 
büßt hatte. 

Man ſollte annehmen, daß kein 
freier Amerikaner einen Mann wie 
Muſſolini beleidigen kann, der, wie 
aus d. Gefängnisbüchern d. Schweiz 
erſichtlich iſt, einmal wegen Taſchen— 
diebſtahls und Vagabundierens Ge— 
fängnisſtrafen verbüßen mußte. 

— Gounod und Mozart. Der 50 
jährige Charles Gounod jprad mit 
einem jungen Mufifer und meinte 
abichliegend : „Se tiefer Sie in unje- 
re Kunſt eindringen, deſto mehr Re- 
jpeft werden Sie vor den Meijtern 
der Vergangenheit befommen. Als ich 
fo alt war wie Sie, hieß es bei mir: 
Ich! Mit 25 Jahren ſagte ih: Ich 
und Mozart! Mit 40 Jahren: Mo 
zart und ich! Und heute ſag' ich ganz 
till: Mozart!” 

— Leningrad. Die Peter u. Pauls 
Stathedrale in Leningrad wird in ein 
hiſtoriſches Mufeum umgewandelt 
werden. Die Kathedrale birgt die 
Leichen vieler ruſſiſchen Zaren. 

— Nerufalem, 9. April. Das 
Vetteln, eine der im Morgenlande 
am meilten vorherrjchenden „Blagen” 
wird von jeßt ab in Jeruſalem ver 
boten jein. 

— Regierung allmächtig. Nach den 
Worten Muffolinis beherricht die Re- 
gierung heute alle Kräfte in der In— 
duſtrie, im Acderbau, Bankweſen, Fi 
nanz und Arbeit. In Italien fönne es 
jet feine Streif3 mehr geben. Eine 
verlorene Arbeitsitunde, fagte er, ijt 
ein fchwerer Verluit für das Land. 

— Die ruffiihe Erefutivzentrale 
in Mosfau, welche fich gegenwärtig 
mit dem 1926er Budget befaßt, hat 
Steuerbefreiung der ärmeren Land 
leute und jtarfe Bejteuerung der 
wohlhabenden Klaſſen der Bevölker 
ung empfohlen. Ferner befürwortet 
fie Zumweifung von 60 Prozent der 
Steuererträge an die Ortsbehörden. 

— An der Barifer Börſe erlebte 
geitern der franzöſiſche Franc einen 
neuen Tiefitand. Man fonnte für ei- 
nen Dollar 29,73 Franes Faufen... 


— Neiche and Arme. In 1906 er- 
ſchien ein Bericht der United States 
Commiſſion on Induſtrial Relations. 
Derjelbe enthielt u. a. folgendes: 

„Nah beiter Schäßung ilt der 
Reichtum der Ber. Staaten wie folgt 
verteilt: 

„Die Reichen,” zwei Prozent des 
Volfes, befiten 60 Prozent des Na- 
tionalreichtums. 

„Die Mittelklaſſe,“ 35 Prozent 
des Volfes, befitt 35 Prozent des Na- 
tionalreihtums. 

„Die arme Klaſſe,“ 63 Prozent 
des Volkes, bejitt fünf Prozent des 
Nationalreihtums. 

Seitdem find 20 Jahre verfloſ— 
fen. Die Mittelflajje und die Klaſſe 
der Armen find ärmer geworden. Wie 
lange wird die Mittelflajfe noch be- 
ſtehen? Wenige aus diefer Klaſſe 
rüden aufwärts, zu den Reichen, vie- 
le rücken abwärts, zu den Armen. 


— Henfchredenplage. Im füdlichen 
Merico und im nördlichen Guatema- 
la beginnen die Heuſchrecken in nörd- 
Iiher Richtung die Wanderung anzu- 
treten. Vergangenes Jahr hatten fie 





HAMBURG AMERIKA LINIE 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 
Shijjslarten Geldüberweijungen 


Direkte Fahrt von und nad) Sam- M Mer Pot, Telegramm oder An- 
Maslo , » $An , F * 4 * 
mas Reele wg Fr onen * weiſung unter voller Garantie in 
moderne, neue Schnelldampfer 
neueiten Sicherheits Einrichtungen. Dollars oder Kandeswährung promt, 
Ginreife-Erlaubnife und Reiſepäſſe jiher und reel ausgeführt nad) allen 
jetzt leicht zu erwirfen. "1 Ländern der Welt. 
X. G. Kimmel, deutiher Notar, iiber 25 Jahre am Plate mit weitge- 
bender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder jchriftlic) 
gratis in Ihrer Spracde. KR 
%. 6. timmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


% 6. Simmel & ©. 


ReiſeBüro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Neal Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, Tegale Dokumente fir Kanada und Ausland (Fonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte fich perfönlich oder ſchriftlich in eige 
ner Sprache zu wenden an 

J. 6. Kimmel, denticher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man, 


























KAUFMAN STATE BANK 
Anerfannt billigite und bejtbefannte deutſch-amerikaniſche Staatsbank 
Chicago, Illinois. 
Dollaranszahlungen 
unter Staatsbant Garantie. 
Nadio oder Gabel. 
Geldjendungspreije 
Dentichland: Nach Rußland: 
und nach allen andern Ländern. Bis $ 5.— 75c. 

30 Cents bis $ 5. » $ 10.— $1.- 
50 Cents ” $ 15. $ 25.— $1.25 
75 Cents ” 30. »8 80.— $1.50 
$1. $ 50, ”" 5 $1.75 
$9, $100. »8 B— $2.75 
Ueber $100. 2 Prozent ”.8 100.— $3.50 
lleber 1000. 1% Brozent. 

Letzte Börſenkurſe: 
Deutſchland $ 024 Polen $ 0.14 
Deutſch Deitereich $ 0.14 Rußland 1 Tſcherwoncze $ 5.25 
Ungaen $ 0.14 Numänien $ 42.% 
Nugoslavien Dinar $176.25 Cecho Slovakien $296.% 


Schiffsfarten 
Sparen Sie Geld, kommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
foftet eine Ozean Rundreifefarte 
von Netv Nor nad) Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch 
uns erledigt. Zehntaufende fahren heuer nad Europa, Belegen Sie Ihre 
Kabine fofort! Sonſt müſſen Sie folche Kabinen nehmen, welche übrig blei- 
ben. 
Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
Rußland: Bon Moskau, Charkow oder Saratow nad) Montreal, Canada. 


$ 175. — 


3 162.50 








Bonds: 

Bid Asted 
$ 750. 5 pro3. Deutiche Kriegsanleihe 1914—18 $ 950.— 
$ 190.—-- 4% pro3. Hamburger Anleihe $ 220.— 
$ 295.— 4% pro3. 9. P. A. G. preiwar per Mf. 1000.— $ 27.— 
$ 245.—- 10 proz. Rheiniſche Hert Hyp. Bf per R. ME. 1000.— 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit Bf per N. ME. 1000.— 
86.25 4 Prozent Ruſſiſche Nente 1894 ;— 9— 
813.50 5% Prozent Ruſſiſche Kriegsanleihe 1916 $ 475 

5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100.— $ 102.— 
Höchſte Kaffapreife bewilligt für 
dentiche Stadt- und Indnitrie-Bonds 
Offerten und Anfragen willlommen. 
Taufende von landwirtſchaftlichen Ver. Staaten den Beſuch der Biel- 


Anweſen in Merico ruiniert und gan- 
ze Gummibaum-Plantagen vernich— 
tet. Dieſes Jahr herrſcht die Heu— 
ſchreckenplage in den ſämtlichen Golf— 
ſtaaten. Man befürchtet, daß auch die 


freſſer zu erwarten haben. 

— Bürgerkrieg in China von 
neuem entbrannt. — Zäglich finden 
ſchwere Gefechte mit großen Verluſten 
ſtatt. 








— 
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— * 
inlagen 


Vollmachten in 
* allen "Sprachen — 
3 jährige Geschãf tserfohrung 


14 N.LaSalle St., Chicago, iij. 














Geld zu verleihen 
auf verbejjertes Farmeigentum. Man 
ichreibe in deutiher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win 
nipegs zu berfaufen. 

International Loan Go. 

404 Truſt n. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man, 





Hochgradiges Schmieröl 
umd Fette 


Spezialiiten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 

A. A. Thießen, 

Peter Neufeld 


Verkäufer: 
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Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada durch die 
Canadian Pacific Dampfer 

Sicherer und ſchneller Dienſt durch 
die großen und gang modernen Paſ— 
fagier-Dampfer zu den  billigiten 
Preiſen. 

Die Canadian Pacific kann die er— 
forderlichen Einreiſeerlaubniſſe für 
die Einwanderung nad) Canada aus- 
itellen, nebit der medizinischen Kon- 
trolle der Einwanderungsbejtimmun- 
gen. 

Die Canadian Pacific hat eigene 
Ahteilungen in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Mosfan, Kijew, Bu- 
dapeit, Bukareſt und allen anderen 
Plätzen Europas. 

Um weitere Information wen- 
den Sie fih zum nächſten €. P. R. 


° Agenten oder fchreiben Sie in Ih— 


rer eigenen Sprache direft an: 
W. EC. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamfhips 


372 Main Street, Winwipeg, Matt, 


Deutſchlaud's Bevölferung ift wieder 
in jtarfer Zunahme. 

Berlin. - Die Bevölkerung 
Deutichlands ijt wieder in ftarfer Zu 
nahme begriffen. Sachverjtändige ver 
treten die Auffaſſung, daß der Zeit- 
punft nicht jeher ferne ilt, warn 
Deutſchland wieder Kolonien haben 


Bevölkerung zu haben. 


Rußland änderte viele Stadtenamen. 


Ueber 60 ruſſiſche Städte und 
DOrtichaften erhielten andere Namen 
unter der Sovjet-Regierung. Pie 
Verwandlung des Namens der Stadt 
Betersburg, Betrograd in Leningrad 
it befannt. Taritſin an der Wolga 
wurde in Stalingrad umgetauft. 
Gaätſchin heit jest Troßf. Elifabet- 
grad wurde in Zinviwa umgetauft. 

Namensziwang. Der Appellhof in 
Trieſt hat entjchieden, daß Kinder, die 
nach dem Weltfrieg in dem von Deite- 
reich an Italien abgetretenen Gebiet 
zur Welt fommen, mit italienischen 
Namen belegt werden müſſen. Die 
Entiheidung erfloß in dent Falle ei 
nes ſlaviſchen Bewohners diejes Be— 
zirks, der feinen jüngiten Sprößling 
unter dem Namen „Gorazd“ eintra 
gen lajjen wollte. (Gorazd iſt ein fla- 
wiicher Name und bedeutet „der Tap- 
fere“.) Das Gericht entichied, dab Be— 
wohner der durch den Krieg gewon— 
nenen Gebiete in dieſem biltorifchen 
Zeitpunft ſtolz auf ihre italienische 
Rationalität jein follten, und erflärte 
weiter die Weigerung, einem italie 
nijch geborenen Kinde einen italieni- 
Ichen Namen zu verleihen, jchliehe ei 
ne nationalfeindliche Saltung in fich. 











Gin Foitipieliger Prozeß hat ſeit 
einigen Wochen in London begonnen 
und dauert noch immter an, dejjen So 
ten man auf 60.000 Goldmarf in 
einer Woche berechnet. Einem reichen 
Priefmarfenfammmler find gewiſſe 
Marfen verloren gegangen, und er 
verflagt jett die Verficherungsgefell- 
ichaft. Der Richter Branfon hat feit 
furz nach Weihnachten bisher feine 
gefamte Zeit diefer Sache widmen 
müſſen. Da der Prozeß noch nicht bald 
beendet ijt, wird ausgerechnet, da die 
Geſamtkoſten mindeſtens 800.000 
Goldmark betragen werden. Die Vor— 
bereitungen der Rechtsanwälte zu die— 
ſem Prozeß dauerten zwölf Monate. 


— In Korea iſt wieder eine Ermef. 
kung ausgebrochen. Ein eingeborener 
Prediger redete kürzlich vor 6000 
Perſonen, von welchen 2000 außer— 
halb der Kirche ſitzen mußten. Um 
5 Uhr morgens waren ſchon Hunderte 
von Menfchen in der Kirche anmwejend, 
die laut beteten. So ging es jeden 
Tag. 














Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüjtete u. * 
befäte Farmen in Manitoba und Sas- 
fatcheivan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 


Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 
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Exeurſionen. 

Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, # 
dal fie jeden erjten und dritten Dienstag in den Monaten Yebruar big De 
zember, einſchließend, für folgende Preiſe Heimatjucher befördert: 
Von St. Baul bis Wolf Point, Montana, etwa 
Bon St. Baul bis Spofane, Walhington 
Bon Sioux City, Town oder Siour Falls, S. D. bis Wolf Point, 
Bon Siour City, Town oder Siour Falls, ©. D. Spofane, Waſh. 
Bon Kanſas City bis Wolf Point, Montana 















526.755 0 
353.775 3 
$31.505% 
353.005 
544.5 




















































Bon Kanſas City bis Spofane, Wafhington $61.65508 
Bon Omaha, Nebr., bis Wolf Point, Montana 539.507% 


Non Omaha, Nebrasfa, bis Spofane, Wafhington 
Reiſezeit 21 Tage. E. &. Leedy 
St. Banl, Minn, General Agrienltural Development Agent. 


955.69, J 




















Der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 4 


iit allen Yarmern zu empfehlen, da fein anderer Pflug oder Mafchine 
das Unfraut fo gründlich und gut vernichtet wie das der Drillpflug tut, J 

Als Sä-pflug hat der Drillpflug ſich diefes Frühjahr aut bewährt, 
von allen Gegenden fommen Berichte wie der Drillpflug die Saat in vor— 
züglicher Weile eingebracht hat und das Getreide beijer jteht wie anders ei 
geſätes. 

Der Drillpflug erhält dem Boden die Feuchtigkeit und reinigt dag 
Land beijer wie irgend ein anderes Gerät. 4 

Die Farmer die noch feinen Drillpflug befiten, follten jest einen bejtel 
Ien, um fich mit der vielfeitigen Arbeitsleiitung dieſes Kombinationsgerätes, 
befannt zu maden, er pflügt, ſät, ſchält, Fultiviert und disked. 

Das gegenwärtige Lager wird noch zu dem Cinführungs-Breife von“ 
8120.00 bar für einen ſechs ſcharigen Drillpflug mit Säkaſten verkauft, frei 
Station Winnipeg. 

Beitellungen find zu richten an: 

Hngo Carſtens, Winnipen, 
254 Portage Nve, 


Schiffsfarten 


fiir direfte Verbindung zwifchen Deutichland und Canada zu denjelben Be? 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung: % 
Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gejellichaft! 


Geldübersweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— = 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Rede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent h 
WINNIPEG, MAN. 










































794 MAIN STREET TEL. J 6083 
Beitellzettel. Re ß 
Schicke hiermit $.......... für „Mennonitifche Rundſchau“, Chriſt⸗ 
lichen Jugendfrennd“, „Zeugnis der Schrift”. Gleichzeitig beſtelle ich A 
Name (fo wie auf Rundichau): — 
Staat: — 









Poſtamt: 
Route: 
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